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Cinleitung.
Der Reíchthum und die Diíelge�taltigkeît der alten Dolkskunſtîn Oſtpreußenund dasleider

ſchnelleSchwindenderſelbenhaben ſchonlangeden Wunſchrege gemacht,das nochErreichbare
zu ſammeln und zu veröffentlichen.Eine ReíhewerthovollerStudien liegenzwar vor, cine

zuſammenhängendemít AufnahmenausgeſtatteteVeröffentlichungfehlteaber bisher.Die Reiſen,
welche anläßlichder Dorarbeîten für den AbſchnîttDſtpreußenîm großenBauernhauswerk
gemachtwurden, bewieſencínerſcitsbald,daß cîn BerührenallesDorhandenen,geſchweigedenn
cín Erſchöpfendeſſelbenîn dem hiergegebenen,ſelbſtoerſtändlichbegrenztenRahmen ausge=
ſchloſſenwar. Andererſeîtszeigtenſieaber cînen ſo bedauerlichſchnellenRückgangdes
Beſtandes,daß níchtmehr gezögertwerden durfte,wenn noch en cînigermaßenoollſtändiges
Bild von der bodenſtändigenBauweiſeOſtpreußensgebotenwerden ſollte.Selbſtîn dem kurzen

Jahrzehnt meîíner

Sammlerthätîgkeît
ſindſehrviele,und

keineswegsimmer
diegeringſten,Beî=

ſpieleverſchwun=
den, die auf den

folgendenBlättern
behandeltwerden.
Díe wohlwollende
Unterſtüßungdes

. Staatesund derPro=

vinz machten díe

Ausführungdes
Planesmöglich.Ins=

beſondereder da=

malíge Oberpräſi=
dent der Provínz,
nachmaligeStaats=
míniſterHerr von

NMloltke,brachteder
Arbeîtdas wärmſte
Intereſſeentgegen
undermöglichteeînec

Erweiterungder

Aufgabedahín,daß
ſienichtnur cínDer=

zecichnißdes Beſtan=
des geben,ſondern

Abb. 1.

Wohnhaus în Scharken,Kreis Johannísburg.Erbaut 1906.
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Abb. 2. Wartehalle îm Dienſtgebäudeder Kgl.Anſiedelungskommiſſionîn Poſen.
Ausgeführt1909 nah oſtpreußiſchenMotiven oon RegicrungsbauführerThureau.

gleîíchenZ5we> überallda rühmlichgenanntzu werden, wo, wie hier,die Erhaltungunſerer
Volkskunſtmít allihrenSchönheitenîn Fragekommt.

Selbſtverſtändlichiſtcs, wíe gleichan dieſerStelleund auf das Nachdrücklichſtebetont

ſci,nichtdîíeAbſicht,nun ctwa dahínzu ſtreben,daß nur în den bísherverwendeten Materialien

gebautwerden ſoll,daß nur höfeîn der bisherigenAnordnungder Gebäude,nur Gebäude în

der bisherígenGrundrifigeſtaltungund Raumoertheilung,nur Schmuckformenneu hergeſtellt
werden ſollen,welcheunmittelbar den alten abgeſchriebenſind.Nichtsliegtfernerals das!

Eine Kunſt,díe nur abſchreíbt,díe nur wiederholt,íſttodt,und nur ſLebendígesläßtſicham
ſeben erhalten.Der lebendigeîn den alten Werken ſte>kendeGeiſtiſtes, der erhaltenund

weitergepflegtwerden ſoll.TMatuürlichhat cs keine Bedenken,wenn cínmal díe mîtgetheilten
Síerformenunmittelbarwieder verwendet werden. Als Mittel zum Zwe> mag es ſogarwill=
kommen ſen. Dieſer3we> ſt aber immer der,daß unſereMeiſter,und vor allem auch díe

kleinen unter ihnen,în der überliefertenFormenſprachewieder heiîmiſchwerden,ſoheimiſch,
daß das Weíterſchaffenauf der Grundlagedes Alten îhnenwieder ebenſozur Selbſtverſtänd=
líchkeîtwírd,wie es das frühergeweſeniſt.Erſtwenn díeſesZielerreichtwird,kann von

cinem Erhaltenund Weîterlebender alten Kunſtfertigkeitmit Rechtgeſprochenwerden. Daß
das aber keíneswegseíîneUnmöglichkeitſt,dafürbürgengleichmäßigerſtensder Umſtand,daß
díe alten Kunſtübungendoch allerortsfm DVolke ſelbſtnoch lebendigſind,daß îm Dolke ſelbſt
noch,wenn auchnichtüberall,eîn Intereſſedafürvorhandeniſt,und zweîtens der,daßjetztnicht
nur díeprívategebildeteWelt,ſondernauchdieVerwaltungenbeginnen,thatkräftíîgund zwe>m=

entſprechendfür díe DeitererhaltungbodenſtändigerKunſtzu wirken. Ein paar kleîne Beî=

ſpieledafür,wíe das möglichiſt,mögen an díeſerStellePlatfinden.Der Schmuckder haus=
front(Abb.1) îſtoon cínem ländlichenZimmermann hergeſtellt,dem keîne PDorlagenaußer
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den alten Werken ſelbſtzur Seite ſtanden.Es handeltſichum das haus eines eínfachen
Arbeîters,und wenn díe angewendetenFormen auch deutlichgenug díe Kennzeichenver=

fallenderKunſttragen,ſozeigtdas Beíſpíeldoch,wíe díecFreude am Schmuck noch îm Dolke

lebt. Díe Inneneinrichtung(Abb.2) ſtammtallerdîíngsvon cînem Berufsarchitekten.Síîezeigt
dafür aber, wie ecs möglichíſt,auf der Grundlageunſereralten Kunſtgeſundund richtig
weiter zu bauen; ſiebedeutet cinen Schrittauf dem erſtrebtenWege.und beweiſt,daß cs

níchtctwa cines großenAufwandes bedarf,ſonderndaß díe Arbeît mît den cinfachen,dem
Dolke zur DerfügungſtechendenMitteln durchausmöglichîſt,ſa daß geradezuſparſameEíîn=
fachheîtſelbſteîn Thel díeſerKunſtiſt.

WerthovolleFülfeîſ dem Sammler geleiſtetworden von den Dertrauensmännern der

Provínzial=Denkmalkommiſſionund den Baubeamten, von denen oíeclfacheMittheilungenuber
bemerkenswerthe,în îhrenBezirken licgendeGebäude gemachtſind.Insbeſonderehaben în

líebenswürdigſterWeiſedíeferrenGehecimrathDr. Bezzenbergerîn Königsbergſeinegenaue
Kenntnißdes litauiſchenGebietesund ProfeſſorDr. Schnippelîn Oſterodedíe ſcinedes Ober=

landes în den Dienſtder Sachegeſtellt;fernerhat der ſchtereebenſowie dícFerrenKreisbau=

inſpektorenBreítſpecherîn Pr.=Hollandund Siebertîn ſabíau Aufnahmen von Gebäuden und

Einzelheitenbeigeſteuert.Díe NlterthumsgeſellſchaftPruſſiaîn Königsbergund die lîtauiſche
lítterariíſcheGeſellſchaftîn Tilſitgaben werthovollehinweiſeund machten die Beſtändeihrer
Muſeen zugänglich.Bei der ſyſtematiſchenBereiſungund den Aufmeſſungenîn der ganzen
ProvínzhabenmíîtgewirktdieRegîíerungsbauführerhaſſenſteînîm Oberland,Rechholzîm Samland,
ſítauen und Maſuren,Zwingmann îm Ermlande,Thureau îm Oberlande,în ſítauen,Ermland

und Maſuren. Der Leßtgenannteleiſteteauch daruber hinaus weſentlicheDienſte.Mit dem

regſtenIntereſſewirkte er bei dem Sichtenund Gruppierendes geſamtenzuſammengekommenen
Materíales mit und beſorgtedas Auftragender ſämtlichenTafeln.Allen Förderern des Werkes

und díeſenmeínen Mitarbeîternauch an díeſerStelleherzlihzu danken, ſt mir cine gern

erfülltePflicht.

Königsberg,im Januar1911. Dethlefſen.
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NAllgemeînes.
Aus der Zeit, bevor der DeutſcheOrden das Land eroberte,íſtüber díe Dolkskunſtder

Stämme, díecîn Oſtpreußenſaßen,cíne ſchriftlicheUeberlieferungniht vorhanden. Daß aber

damals ſchoncíînerechtbeachtenswertheKultur îm ſCande war, haben dîíefrühgeſchichtlichen
Forſchungenund ihrereichenFunde unwidérleglihergeben.Die Fruchtbarkeîtdes Bodens,
wíe vor allem der handelmît Bernſteîn,den díe Kulturvölker ſeitden früheſtenZeîten über

die Secc ſowohl,wíec auf cinem vielbenutztenſCandwegebezogen,hattenſchonîn der für
OſtpreußenvorgeſchichtlichenSeît cinen gewiſſenMDohlſtandîns Land gebracht,und als der

DeutſcheOrden ſcîínSchwertnah Preußentrug,fand er híerkeineswegsecíneunkultivierte
Bevölkerungvor, ſonderncin feſtcingeſeſſenes,Ackerbau treibendesDolk,das auchſchondie

Typender Wohn= und Wirthſchaftsgebäudeausgebildethatte,deren es bedurfte.
Die Beſiedelungdur den Orden nahm ihrenWeg oon WeſtennachOſten. 5wei Dritt=

. theíledes eroberten Landes blíebenſcíncígenesGebiet,cin Dritttheilſtandder Geiſtlichkeitzu,

díe dazu das Rechtder Auswahl hatte.So wurden der DeutſcheOrden und dîe Geiſtlichkeît
díe beíden hauptkoloníſatorendes Landes. Neben ihnen arbeîtectenam Beſiedelungswerke
auch díe bald erſtarkendenStädte. Die DorfgründungengeſchahenallenachdemſelbenMuſter,
dem deutſchenStraßendorf,und auch díe zugehörîgeDorfflurwurde în cinheîſtliherWeiſe în

Gewanne aufgetheîlt,cine Form, dic ſichmít der Dreifelderwirthſchaftbîs în das vorigeJahr=
hunderthíneînerhaltenhat,ja în vereinzelten Orten heutenoch în ihrenReſtenanzutreffen
iſt.Eín Unterſchiedbeſtandnur în rechtliherBeziehung,denn das Recht,welches für díe

neuen Dörfergeltenſollte,wurde bei der Gründungbeſondersmîit verlichen.Die lehten
Reſteder Rechte und Pflichten,welchedíe Ortſchaftenund Höfe auf Grund dieſeralten

Belehnunghatten,laſſenſichbîs în díe neueſteZeît híneînverfolgen.Heuteîſtfreilíchnicht
víel mehr als der Tame davon úübríggeblieben,der în der Bezeichnung„adelig“,„deutſch“,
„Rölmiſch“,„Königlich“,„preußiſch“überall im Cande von 6utern und Dörfernnoch gefuhrt
wird. híeroonbezíchtſich„kölmiſh“auf das KkKulmiſcheRecht,das für díe betreffenden
Dörferund höfegalt,und deſſenTeſentlichesdas Erbrechtbeîder Geſchlechteriſtund das

Rechtder Frau auf díe fälftedes chelihenBeſitthumsohne AufgabefhrescigenenGutes.
„Preußiſch“bezeichnetdíe Dörfer,díe îm Beſitder Preußenblicben,díecſich1249 unterworfen
hatten. Ihnen war beî der Gelegenheitdie Mahl des Rechtesfreigeſtelltworden, unter -dem

ſicleben wollten,und ſiewähltendas polniſche,ſpäternach ihnen benannte Recht,nach dem

cbenfallsSöhne und Töchtererben,das Gut aber untheilbarbleibt. „Deutſch“bezeichnetîm

Gegenſatzdazu, daß Deutſche,alſoKoloniſtenaus dem Weſtenangeſetztworden ſind.TMährend
bei den Preußenimmer ganze Famílien oder Dorfſchaftenbelehntwurden, geſchahdas bei

den deutſchenGrundherrnregelmäßigfür ihre Perſon allein. „NAdelíg“bedeutet,daß die

betreffendeSiecdelungcinem adelîgenGrundherrnunterſtand,„königlich“ſindîm Gegenſatze
híerzudíe freienGemeinweſen,die nur dîeStaatshoheîtüber ſichhatten.Dîe Erſterenwurden
der herrſchaftſcharwerkspfliíchtíg,dîe ſehterenkamen în díeſeſage nicht,und ſo entſtand
bald cîne merklicheDerſchiedenheîtîn dem Wohlſtandeder beiden Arten von Ortſchaften,bis

díe weitere Entwickelungauch dieſenUnterſchiedwieder beſeitigte.
Díe neuen Nnſiedler,welche,angelo>tvon den gewährtenweitgehendenFreiheiten,

aus dem ganzen deutſchenSprachgebíeteherbeiſtrömten,brachtennatürlichîhrecîgeneKunſt
in díe neue feimathmít. Zwíſchenden neuen Siedelungenblieben aber altpreußiſcheDörfer
beſtehen,und auchder Adel,welcherſichim Lande ſeßhaftmachte,behieltvielfachdie Reſteder

unterworfenenOrtscinwohnerauf ſeínenBeſitungen.Das Uebergewicht,welchesnun die alte

4
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Fíg.7. Bohlwandea>löſungîn
Cuxethen,Kreis Pr. Folland.

Lepkoſís.

Fig.3 u. 4. Gehrſafieioecrbandund
Sparrenauflagerungîn Timber, Kreis

Fig.5.
Nemoníen,KreísCabíau,fiaus

Pantus.

Fíg.6. B

Gehrſafiwand.KîrheinRauſchken,
Kreîs Oſterode.

Abb. 3. Holzwandoerbände.
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Fig.8. Bohlwande>löſung
ín Kleefeld,KreisBraunsberg.



Bauweiſedes Landes dadurchhatte,daß ſieden klímatiſchenDerhältníſſenangepaßtwar, ferner
díegroßeNbgeſchloſſenheiît,verurſachtdurchdíe zwiſhengeſchobenecKaſſubei,díe das neue Land

immer von der altendeutſchenheîmathtrennte und díe Anjíedleraufſichſelbſtanwies, ſindUm=
ſtände,deren ſtarkeEinwirkungaufdíe fernereEntwi>ielungder Bauweiſeníîchtunterſchähßt
werden darf. In ovíelenweſentlichenTheilenkonnte ſichſo díe bodenſtändigeKunſt des

ſandes erhalten.Erwägt man, mît welcher Zähígkeîtder Bauer an der Ueberlieferung
feſtzuhaltenpflegt,und ziehtman andererſeîtsdie zahlreichenBeſonderheîtender îm Lande

üblíchenBauweiſeîn Betrachtgegenüberdenen der andern Gebîete,aus welchencinſtmalsdîíe
neuen Bewohner în das ſand kamen, dann îſtman wohl zu dem Schluſſeberechtigt,daß wîr

cs mít einer Kunſtzu thun haben, díe wohl durchdíe Koloniſationbecinflußt,în cínzelnen

ſandſchaftenſogarmehr oder wenígerabgeändert,aber doh îm Lande heîmíſhund nurallein

geradedíeſemLande eîgenthumlichíſt.Je dichterdíîeKoloniſtenſaßen,wie îm Ermland,
Oberland,Samland,Tſatangen,jemehr zu ſpüreníſtihrEinflußauf díe Bauweîſe,ſeweîter
nach der Grenze zu, în den vieloberflächlicher,oíelſpäter,oder garníchtkoloniſiertenGebîeten,
wíe ín Theílenvon Maſuren und ſítauen,je mehr erkennen wir noch ecîneurſprüngliche
ſandeseigenart,díe ſichforterhaltenhat.

Eigentlicherſtſeîtden leitenbeiden Jahrzehnteniſtüberalldíe alteBauweiſedurchdie
neue Kunſtdes Unternchmerthumsverdrängtworden. Die Unterſchiedeſindzu augenfällíg,
als daß ſiebeſondererErwähnungbedurften,und ſchondíe erſtenAnfängedieſesVDerfalles
laſſenſichmît Sicherheitvon den alten Formen ſcheiden.Weit überſtehendeDächer mit

níedrígenGíecbelnund hohen Walmen, ſoweitſolcheîm Lande überhauptgebräuchlichſind,
ſowíecnicdrigesund breîtes Untergeſchoßſindbezeichnendfürdíe alten häuſer.hohe,wenig
tiefeUntergeſchoſſe,geringerDachüberſtand,hohe Giebel und kleine Walme kennzeichnendîe

neueren fäuſer.Tn den Kolonien,welcheîn den óO0ecrund 70er Jahrendes vorígenJahrhunderts
gegrundetſind,Zz.B. în Franzrode,ſindnoch Bauanlageund Zíerwerk denen um 1800 ziemlich

gleich.Immerhîníîſtinfolgedes geſtiegenenholzwerthesder Gehrſaßbauſchondurchden Ständer=

bau erſetztworden;anſtattder offenenFeuerſtättenſindſchwarzeKüchencingeführtund dícGeſamt=
verhältniſſeder neuen fäuſerbegînnenſchonwenigerglücklichzu werden, als bei den alten.

Dergleîchhtman dahíngegendíe Bauten aus der Zeît um und nach 1800 mít den um 50 bís

100 Jahrefrüherentſtandenen,dann îſtcín nennenswertherUnterſchiedníchtzu finden.Zieht
man dazu díe weît größereScßhaftigkeitder Bevölkerungder noch früherenSeîten în Betracht,
wie díeweît geringerenWechſelbezichungenmit anderen Volksſtämmen,ſoſindwir wohl zu dem

Schluſſeberechtigt,daß díe älteſtennoch ſtechendenGebäude Dertreterciner ſchralten Bau=

weiſeſind,wie ſieJahrhundertehindurchîn vollkommen gleicherWeiſegeubtworden iſt.
Für Oſtpreußen,das durch die langeAbgeſchloſſenheitvon weſteuropäiſcherKultur auf

ſeínecígenennatürlichenFülfsmíttelangewieſenwar, iſtes ecîneSelbſtfolge,daß der holzbau
in ausgedehnteremMaaße angewendetund längerbeibehaltenwurde,wie îm übrigenDeutſchland.
Der DeutſcheOrden ſelbſtbaute ſcíneciſtenBurgenîn dem eroberten Lande aus Folz. Daſſelbe
Material díente zur Herſtellungder Stadtmauern,der Kirchen,der ſtädtiſchenund erſtrecht
der ländlichenfäuſer.In den Burgen und feſtenFäuſerndes DeutſchenOrdens wurde

der holzbaubald durchden wehrhafterenZiíegelbauerſcht.In den Städten vollzogſichdieſer
Decchſelſchonlangſamer.Beî den größerenaber îmmerhîn níchtviel. Eíne Zeitangabebeſitzen
wír aus Danzíg. Don dort beríchtetdíe Chronik des CaſparSchulzuber das Jahr 1343:

„DaſſelbeJahrhat auch der hohmeiſterſudolffKönigangefangen,die newe oder rechteſtadt

Danhíg mít Mawren ond Graben zu befeſtigen,díe fürdieſerzeït nurz mit Blanken,Bolen
und Schürlwergverwahretgeweſen.“

'

|

Auchdíe altenHolzkirchenbegannman um dieſeZeîtmít dem wachſendenWohlſtandeſelbſt

aufdem Lande durchſolchevon Stein zu erſehen.Die jehtnoh în Maſuren und îm Oberlande

ſtehendenfjolzkirchhenund auch ſonſtim Cande vorkommenden hölzernenKírchthuürmeſinddie

letztenZeugeneînervielſpäterenZeît. Langſameroollzogſichder Wechſelbei den Profanbauten
ín den Städten. WDíeausgedehntdort der folzbaunoch um dieſelbeZeît,beſondersín ſítauen
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war, erweiſencine Reíhe von Aufzeichnungen.Im Anfangdes 15.Jahrhundertsſchreibt6ílbert
de ſannoy în ſcîínemScríptoresrerum pruſſicarumIII447 ff:

„« « „la SOUDeTraîneDvíllede Cetau nommce leWílne,en la quelley a ung chastel,sîtuemoult

haultsur une saoelonneuse montaîgne,fermeede pierreset de terre ct de massonaîge;de
dedens est tout edificde boîs .….. Et n'estpointla oíllefermee,maîs est longueet estroîtte
de haulten bas,tres mal amaîsonneec de maîsons de boîs;et y a aucunes eglíîsesde bríques.
Et n’estle dît chastelsur la montaîgnefermeque de boîs par bolvercques,faísa manieres de

murs“... „une tres grosse vílleen ſctau nommee Trancquenne,mallement maisonnece de

maîsons toutes de boîs“ ....…. „ung chasteauet víllaígenomme Posur .…... et est le dit

chastelmoult granttout de boîs ct de terre.“

StädtiſcheGebäude von Stein waren în dieſemJahrhundertnoch ſoſelten,daß ſiezur

Unterſcheidungvon den andern ſchlechtwegals „dasSteînhaus“bezeichnetwurden. In dieſem
Sínne kennen wîr díe Bezeíchnungaus Braunsberg,Elbíng,Frauenburg,Kulm, Wílna. Selbſt
heutefindenſichvereinzeltnoh în den Städten kleíne Blockhäuſerals Reſtedes alten folz=
baus (Allenſteîn,Bíſchofſteîn,Narienburg).

Díel längernoch hat ſichnatürlichdíecſeBauweiſeauf dem Lande erhalten.WDîíeîn den

Derſchreibungenhäufigzu findenſt,erhieltendíe Koloniſtenunter anderm auch das Recht,
freiesBauholz zum cîgenenBedarfaus den Forſtenzu ſchlagen,und der Waldreſhthum hat
eine verhältnifimäßiglangeNusübungdieſesRechtesermöglicht.

So kommt es denn, daß wîr în der ganzen Provinz heutenoch ecíneſchrgroßeZahl
von aus holzgebautenbäuerlichenGehöftenbeſißen,und erſtîn neuerer Zeît wird dieſealt=

überlieferteBauweiſe zu Gunſtendes Ziegelbausverlaſſen.hin und wieder werden în den

waldreíchenGegendenund în den Moorgebietenaber auch heutenoch Tſeubauten în der her=

gebrachtenholzbauweiſeausgeführt.
Aus der Technikder Herſtellung,der mehr oder mîinder großenAufwendigkeîtîn der

Derwendung des Holzeslaſſenſih intereſſanteSchlüſſezichenauf das Altersverhältnißder

Bauweiſenzu ecfnander,auf den WDaldreichthumund deſſenallmählichesZuruückweichenîn den

einzelnen Gegenden,d.h.alſoauf das Dordríngendes N>kerbaucs. Die erſteaufholzerſparniß
zielende Neußerungcíner Derwaltungwird FriedridyWilhelmI.zugeſchrieben.Síecſtammt aus

dem Jahr1739 und heißt:„Was aber díe Schulenanbelangt,ſowolltenSîe dieſelbenſogleich
gebaut,înzwiſchennichtgegehrſaaßt,ſondern nur gefülltwiſſen,weil jeneszuviel holz
wegnehme.“

Die älteſteund aufwendigſteîímLande vorkommende holzbauweiſeîſtder Blockwandbau.

Ganz vereinzeltkommen noch ſolcheGebäude aus unbehauenem Rundholzvor. häufigeriſt
ſchondíe Ausführungmít an den Lagerfugen,alſoan zwei FlächenbeſchlagenenBalken,und
dann díeſelbeKonſtruktíonmíîtaufdieſenFlächenund der Innen= oder Außenſeîteallein,endlich
míît auf allen víer Seîten beſchlagenenBalken. Der Tame Blockwandbau ſt fürdieſeAus=

führungenim Lande níchtgebräuchlih,man nennt ſieîn den verſchiedenenLandſtrichen
Schurzwerk,Bohlwerk,Gehrſaß.Lítauiſchſagtman jKertís,ſtellenweiſejsa'Sparasbudawöti:
ín Gehrſaßbauen. Nach BezzenbergerheißtKértís:Winkelkerbung,díe Fuge,în der zwei

Balken în cínander greífen,und er leîtetdeshalbdíe lítauíſcheBezeichnungvon díeſemWorte

her. Eíne Deutung des Wortes Gehrſaßfindetſih în den Dörterbüchern,auh bei Grîmm,
nícht.Es íſtzweifellosdeutſchenUrſprunges.Das bekannte deutſcheWort Gehrungbezeichnet
den gleîchenBegriff,wíe das lítauíſcheKértís. So líegtbeî der Art der Konſtruktíondîecfer=
leítungdes Wortes von „inGehrungſchen“nahe. Díe höôlzerlíegenſämtlichwagerecht,und zwei

aufcínander ſtoßendeWände des fauſeswerden ſoausgeführt,daß die Lagerfugenzweier Stämme

der cinen Wand immer auf díe Mítte cîínesStammes der andern Wand treffen.Zum Ausgleîch
des hierdurchentſtehendenUnterſchiedesam oberen und unteren Ende der Wände werden

meiſtenshóölzervon ciner entſprechendgrößerenhöhe,wenigeroftbeſondereFüllhölzeroer=
wendet. An den hause>en werden beideFölzerſchhwalbenſhwanzartigausgeſchníttenund mît

cinander verſchränkt.DieſeDerbindungsartîſtes, von der díe ganze BauweiſeihrenMamen

&
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hat. Eine früher gebräuchliche, jezt aber wegen der größeren Schwierigkeit der Herſtellung
längſtnichtmehr ausgeführteForm ſtdíe mít geſchweiftemSchhwalbenſhwanz.Ein ca. 200 Jahre
altesBeíſpíelfindetſichîn Tſemoníen. (Abb.3, Fig.5.) In derſelbenWeîſe werden auch díe

Enden der die Zwiſchenwändebildenden hölzerdurch die Hölzerder Außenwände hindurch
geführtund mit dieſenverſchränkt.Dielfahwerden die Hölzerder Querwände aber auchnicht
ganz durchdíe der Außenwände durch=,ſondernnur auf den Schwalbenſhwanzîn ſiehinein
gebunden. €s îſtdas dann faſtîmmer der Fall,wenn díe Außenwände níchtaus lauter

durchgehendenBalken beſtechenund die Querwände dichtneben díe dann nothwendigen
lothrechtenPfoſtentreffen.Die ſtarkeDurchbrechungder Wandbalken ſo dîchtneben ihrem
Ende wäre níchtrathſam.Beî eînem allerdíngsalleînſtechendenBeiſpieleîn Rogaînenbei Goldap
ſinddíe über díe äußere NauerfluchthínausgeführtenEnden der Zwiſhenwandbalken în

cinfachſterWeiſeſo beſchlagen,daß jederder víer betr.Balkenköpfecine Zifferdarſtellt,die

zuſammen das Jahrdes hausbaues ergeben.Díe Gebäude bekommen bei dieſerKonſtruktion
eíne ſchrhohe Feſtigkeit.Díe ſichkreuzenden Enden der hölzerlicfiman meîſtensverſchränkt
ſtehen,cín cigenthümlichesund reizvollesNotio,das în Maſurendíe Regelwird. Es kommt

aber auch nichteben ſeltenvor (înſíîtauenals Regel),daß díe Enden fluchtrehtmit den

Tänden abgeſchnittenwerden (Abb.3, Fig.2 und 5). Auch hîerbeîwerden aber faſtſtetsdie
zwei oberſtenBalkenenden niht mit abgeſchnitten,ſondernals Ziermotív beibehalten(Abb.3,
Fíg.2). Um den als Schwelleund holm dienenden hölzernoben und unten ecbenfallsden

nöthígenHaltzu geben,wird bei ihnendîe E>oerbindungdurchhakenblattverſtärkt.Für díe

DerbindunggeſtoßenerBalken der gleichenSchichtwird der Schlítzapfenverwendet. Zur

feſterenVerbîndungder einzelnen Wandbalken dienen außerdem în den LCagerfugenan=

gebrachtefolzdübel(Abb.3, Fíg.6). Gedichtetwerden dieſeFugen durchgleichbei der Aus=

führungdazwiſchengelegtesMoos.

Späterwurden der holzerſparnißwegenGebäude der gleichenKonſtruktionaus halbhölzern
ausgeführt(Bohlenwerk)(Abb.3, Fig.7 und 8).

Díe Fenſter=und Thuüröffnungenwerden în díe Wände eingeſchnittenund jederſeitsvon

Pfoſtencíngefaßt,dîe ſuken und KkleînenAugenfenſterchennur în díe Bohlen eingeſchnîtten.
Beî dem cchtenGehrſaßbauerhaltendîíeWände cíîneStärke von ca. 18 cm. Die ecînzelnen

Stämme findenſichîn cíner höhe bîs zu 42 cm und mehr (Schnaugſten).Bei dem Bohlenwerk

begnügtman ſichmit ciner Wandſtärkevon 10—12 cm.

Eine weitere Art,díe Böttichernennt, îſtder Pfahlwandbau,bei welchem die díe Wand

bildenden fjölzerallelothrechtſtehen.Mir iſtdíeſekonſtruktivwohl wenigcmpfehlenswerthe
Art îm Cande níchtbegegnet.

'

Neben dem Gehrſaßfindetſich)auch díe Ausführungîn Ständern mit Füllholz(lîtauiſch:

I Szulüs),díe augenſcheinlîíchjüngerenUrſprungsſt,da ſiebei ſchonkompliziertererBauweiſe
bedeutend wenîgerfjolzverbraucht.Bei îhrwerden díecE>cmen des Gebäudes von Ständern

gebildet,díe meiſtensoben und unten durch fiolmebezw. Schwellengefaßtwerden. In die

Ständer,díe auch in der Dand wiederkehrenîn Abſtänden,díecſichdurch díe Füllholzlängen
ergeben,werden dann dieFüllhölzer,wagerechtliegend,cingenuthet.Ständer und holmeſind
dabeî noch von ziemlicherStärke,die Schwellen,wenigſtensbei beſſerenAusführungen,häufig
aus Eichenholz,díe Füllhölzerdagegen können natürlichweſentlihſ[hwächergenommen
werden, als es beîm Gehrſaßder Fall war. Zum beſſernShuße gegen díe Witterungseinflüſſe
werden dabei díe Außenflächender Ständerund Füllhölzerbündiggelegt.Der ſid)îm Innern

ergebendeRückſprungder Füllflächhenwird míîtſchmmörtelausgeglichen.
Auch cine Derbíndungvon Gehrſafimit dem Füllholzbauiſtnichtſelten; beſondersdort

kommt ſievor, wo es níîchtmöglichwar, Stämme în der ganzen ſänge des hauſeszu be=

ſchaffen.Díe an den Giebeln liegendenTheilewerden dann în Gehrſaßgebautund der mittlere

Theilîn der Breîteder Dicle mít Hülfevon zwei Ständern dazwiſchengefügt(Karkelbek).Die

Ausführungîm reinen Gehrſaßhat den Dortheil,daß díe Mände auch beim Schwindendes

fjolzesimmer díchtbleîíben.Beîm Füllholzbaubilden ſichdagegen,weil díeStänder níchtmît=
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gehen, dîíe erſten Splitterentſtehen.
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_ ſelbeWeiſe,aber
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auf dem eigenen
Boden gewonne=

nerſchmundTNer=
gel.Um den Puf
zum haltenzu

bringen,íſtbeiden
älteſtenBautendas

hJolzwerk_mîtder Geſchoßwänden,
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Abb. 6. Bemalter Schrank von 1840 aus Wiíllkaſſen,Kreis Oletzko, ;

cm kräftigange= BeſizerKunigkeit.
Díc Holzbauten

ſchlagen(Peters= ſindſtetsauf ein

walde),ſodaß níedrígesSteîn=
fundamentaufgeſetzt,das meiſtaus Feldſteînen,ſelteneraus Ziegelnhergeſtelltſt.Jenach den

BodenoverhältniſſenſchtdicſesFundament ohne Abſáteîn geringerTíecfe,meiſtunmittelbarunter
dem fumus auf den gewachſenenBoden auf,oder es findetſichunter îhm ein liegenderRoſt
aus Knüppelnoder cín Pfahlroſtaus kurzen Pfählen.

Noch bís oor kurzem în großerZahloorhanden,ſind dieſealtenHolzhäuſerjetztîn rapidem
Schwindenbegriffen.Díe Ueberlegenheitdes Mlaſſiobausund díechohenPrámíen der Feuerkaſſen
machen ihnenerbarmungslosden Garaus.

Daß díe verſchiedenenBauweiſen,wie auch díe Tafelnzeîgen,heuteneben ecínander,oft
ſogarîn verſchiedenenTheílendeſſelbenGebäudes vorkommen, iſtcine ganz gewöhnlicheEr=
ſcheinung,díe durchvorgenommene Erweiterungencînes Gebäudes und Nusbeſſerungenſpäterer
Zeîten ihreungezwungene Erklärungfindet.

Neben dem reínen folzbauíſtauch der echteFachhwerksbauîn Oſtpreußenheimiſch.Ge=

legentlichfindenſichüberall în der Provinz díe Wände auch în ſLehmpíſéhergeſtellt.Díe

Mauerſtärkewechſeltdabei oft în derſelbenWand von mindeſtens60 cm bís zu 1 m und

mchr. Dabei pflegtauf ecîneoóöllígglatteAusführungder Flächeneben ſowenigWerthgelegt
zu ſcin,als auf das Einhalteneíner gleichmäßigenMauerſtärke.Auch von beiden Seiten mit

Lehm beworfenesReiſigflechhtwerkkommt als Materialzum Ausfüllenvon Fachwerkbei unter=

geordnetenBautenvor.
Das weſentlicheDerbreitungsgebîectdes holzbauecsíſtſCitauenund Maſuren,das des

Fachwerksdíe übrigen,dem deutſchenEinfluſſeſtärkerunterworfenenGebíete des Landes.
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Dennoch wîrd man den Wechſelîn der Konſtruktfonder Wände nichtlediglichals cîne bewußt
von den Einwanderern îm neuen ſande als Zechen anderer Stammeszugehöriígkeîtangewendete
Bauweíſeanſprechendürfen. Der Bauer rechnetmít ganz andern Díngen.Gewiß,der Fach=
werkbau war den Koloniſtengeläufigund den alten Einwohnern des Landes wohl nîcht.
Trohdem entſchiedenüber ſeîneAnwendung,wîec uber díe des Maſſio=oder Piſébauesauch,
vorab wírthſchaftlicheGründe. Je nachdem,welchesBaumateríal am bíllígſtenund einfachſten
zu erhaltenwar und wie am einfachſtendem erſtrebtenZwecke genügtwurde, wendete man

und wendet man auch heutenoch în eíner Gegenddíe cíne oder díe andere Form an.

Díe Dächerhaben keinen eigentlichenDadjſtuhl.Díe Sparrenſetzenunmíttelbar auf den

Balken auf,gehen ſtetsîn cîner ſängebîs în díe Firſtund werden ciînmaldurchKehlbalken,
híer Keîchelholzgenannt (Keichel= Küken),gegeneinanderabgeſteift.Pfettenkommen,
wenigſtensbeî alten Bauten,ſeltenvor. Der ſCängsverbandwird durchkräftige,diagonal
verlaufendeund ſichkreuzende Windríſpenhergeſtellt,welchetiefîn díeSparreneingeſchnitten
zu ſecínpflegen.Durch Auskragender Balken und durchDerwenden von NAufſchieblîngen
wird zum Schutzeder Mauern cín weiterUleberſtanddes Dacheserreciíht.Das Maaß díeſeslleber=

ſtandesîſtſogroß,daß în ſcínemSchutzeNlaterialíen,beſondersBrennholz,genügendregen=
ſicheraufbewahrtwerden können.

Zum Dacheíndeien wurde nach den älteſtenbekannten Angaben Borke, hauptſächlich
Tannenborke verwendet,ſpätertraten Schîndelnund oor allem Stroh,wo es zu haben war

auch Rohr, an díeſeStelle. Das Eînde>en gehtîn der überallgebräuchlichenWeiſevor ſich.
Stroh und Rohr werden ínsbeſonderemît Hulfevon Dachſtöckenbefeſtigt.Das ſinddünne

Stangen,díegleîchlaufendmít den Balken uber díe Bündel gelegtund durchWeidenruthenoder

auch wieder míîtStrohauf den Balken feſtgebundenwerden. Späterwurden dîe Weiden durch
Seíle von Hanf,dann von Kokosfaſern,în neuerer Seît durchDraht erſetzt.

Verſchiedeniſtdîe Eindeœungder Fírſt.Díe Formen kommen neben einander oor. Bei

der Einfachſtenerfolgtauch díe Fírſteíndeœungmít Schilfoder Stroh,nur daß daſſelbehíer
mít den Durzelenden nach oben gelegtwird. FiírſteíndeœungendieſerArt beſtehenentweder
aus glattenſagen, über díe zur Befeſtigungauf jederSeîte der Firſtzwei mît dieſer

gleíchlaufendeDachſtökeoder Balken gelegtſind(Abb.4, fig.1),oder es treten als be=

reícherndesMotío ſogenannteStrohpuppenhínzu, d. h. kleîne Stroh=oder Rohrbundelchen,
die în regelmäßigenAbſtändenauf die glatteſage aufgelegtund durh das Dach hindurch
an den Dachlattenfeſtgebundenwerden (Abb.5, Fig.12). Fíîne andere Bereſcherung
trittſtellenweiſeim Vberlande und în Maſurenhínzu durcheîn în Sí>zacklinienzwiſchenden
Balken hín und hergeführtesFlechtwerkaus Stroh,oder durchkleîne aus den umgebogenen
Enden der SchoofegebildeteKnoten,díe în díchterReíhedíe Firſtbeſehen.In dieſercinfachen
Weiſefindenſichgelegentlichre<t hübſcheMuſter(Abb.4,Fig.9; Abb. 5,Fig.13).Zur Sicherung
der míîtStrohgede>tenFirſtwerden auch an Stelleder längsgelegtenBalken Koppeln(Reithölzer)
verwendet. Dieſebeſſerzu befeſtigen,werden auch wohl Latten über ihrenauf dem Dache

auflíegendenEnden angebracht,oder über der Firſtîn ihreoffenenGabeln híneingelegt.In
der eínfachſtenForm werden díe rohen Knüppelverwendet, wic ſieſindund nur mít Stroh
oder cínem fiolznagelzuſammen gehalten(Abb.5, Fíg.9,10). Bei der Weſterentwî>lungdes
Motiíocs ſindBohlen oder Bretter genommen, und der Zuſammenhang wird durchgeſchî>te
Derſchränkunghergeſtellt.Die Bretterlíegenſtellenweiſeſadîcht,daß das Strohvon ihnenganz
bede>t wird. Die über FirſtſtehendenEnden der Reſter ſindvielfachverziert und în den

ſchmuckfrohenGebieten des ſandes mít dem G6íebelſmu> zu reizvollenNlotiven ocrecinigt
(Abb.5, Fig.1—7; Tafel23, Fig.31—38). Der Fiírſtanſchlußder Krüppelwalmeund der

Schornſteine,díe beſondererSorgfaltbedürfen,geht aus den Nbbíldungenunmittelbarhervor

(Abb.4,Fig.6—9).Díe Einde>ungder Firſten,wíe des ganzen Dachesmít überſtulptenBrettern

(Abb.4, Fig.2,3),holländiſchenPfannen,Pappeoder HMehnlichemiſtreín modern.

Die Decke des Erdgeſchoſſesiſtcine cinfacheBretter=,zumeiſtStülpdecke.Dieſelbepflegt,
jedenfallsſoweitſic Wohnräume unter ihrbefinden,mit ciner ſchmſchichtbetragenzu ſeín.
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Der Feuerherd iſtimmer cín offener.In der altenZeit befandſid)über demſelbenſtels
der Stickſack,díe Feuerflucht(lítauiſch:Rentinys).Es iſtdas cíne kaſtenartígeErhöhungder
Decke,welche unter Auswechſelungcînes Balkens aus Brettern,Rundhölzernund Schwarten
hergeſtelltwird (Tafel6, Fíg.5,5). DieſerAufbau îſtzum Schutzegegen Entzündbarkeît mit

ſchmſchlagbetragen.Er hatden 5we>, daß ctwa vom Herdfeuermît hínaufgeriſſeneFunken în

ihm erſticktwerden ſollen.Der Rauch findetſeînenweiteren Weg în den Dachboden híneín
durch cinen ſchmalen,hierfürzwiſchenzwei Balken offengelaſſenenRaum, der an einer,zwei
oder drei Seiten neben dem Stíckſakangeordnetiſt.Hieroben erfülltder Rauch den prak=
tíſchenZweck, daß er dem Strohdachcine weſentlicherhöhtefaltbarkeîtverleiht.Man rechnet,
daß cin gewöhnliches.Strohdach25—30 Jahrehält,eîn ſolchesîm Rauch aber 50 Jahre.

Die Feuergefährlichkeîtder offenenferdanlageführteaber dazu,daß ſiezur ZeîtFriedrichs
des Großenverboten und der Bau von Schornſteinenverlangtwurde. DieſerAufgabegenügte
man nun ſo,daß man den în der Nlíttedes hauſesliegendenHerd und den íhn unmittelbar
umgebendenRaum míîtNſauern umſchloß.DíeſeMauern wurden dann nachoben zu im Dach=
boden zuſammen gezogen und mündeten über Dach als weiter Schornſteinkopfaus. Es ent=

ſtandſo díe polniſcheoder ſchwarzeKüche (Tafel4,Fig.27; Tafel18,Fig.1). lhre einzige,
aber immerhin noch ausreichendeBeleuchtunger=

hältſievon oben her durch den Schornſtein,und

ihrecine Bezeichnungkommt daher,daß ſelbſtver=
ſtändlichdie Wände ringsumſchrbald vom Rauch
des herdfeuersmît ſchwarzem Ruß überzogen
wurden. Trot der erlaſſenenſtrengenVorſchriften
findenſichaber Gebäude deralten Form ohneSchorn= Abb. 7 Stagutte(Wendepflug).

ſteinbis aufden heutigenTag.
Die älteſtenauf uns gekommenen Gebäude gehennur în ganz vereinzeltenFällen über

200 Jahrezurück. Die Feuergefährlîchkeîtder SchornſteinanlageverurſachtehäufigeBrände,
die bei den durchwegaus holzgebautenhäuſernnatürlichoftgenug cíîneſchrgroßeMAus=

dehnungannahmen. Das íſtder Grund,weshalbnoch ältereGebäude nichtvorhanden ſind.
In der Bauart ſelbſtliegtes nícht,denn das holzwerkzeigtſichgeradebei den älteſtenuns
bekannten Bauliíchkeîtengeſund,kernígund feſt,wíe das bei jüngerenBauten garnicht
immer der Fall îſt.

Der gleichekonſervativeZug,den wir bei dem hausbau nachzuweiſenvermögen, geht
ſchrbemerkenswertherMeiſeauchdurchden hausrathdes ganzen Landes,ſoweitzurü>k er uns

überhauptbekannt îſt,d.h. bis în das 17.Jahrhunderthineîn.Durchwegfindenſichnämlich
díe alten Stücke în den ans olämíſcheanklingendenFormen gehalten,welhe auf dem Sec=

wege în das ſand Eínganggefundenhattenund durchdíe ſogenanntenDanzîgerSchränkeall=
gemein bekannt geworden ſind. Selbſtoerſtändlichzeîgtdas ländlicheGeräthdieſenStilîn
weit cinfachererAusführung.Díe Stelleder bekannten reichenSchnitzereienvertreten în der

alten Zeit durhweg ſehrſaubereEinlegearbeîten,díe aus Roſenholzund gefärbtencîn=
heimiſchenfjölzernhergeſtelltwurden, und geometriſcheoder Thier=und Pflanzenformenver=
wenden (Abb.8).GegenEndedes 18.Jahrhundertsvereinzelt,nachder ſchwerenZeitder Freiheîts=
kriegeim Anfangedes 19.Jahrhundertsallgemein,wird díe Eínlegearbeîtaufgegebenund durch

Bemalungerſet(Abb.6;Tafel10,11,16,19,24).Im Uebrigenwird aber immer díe alteForm

beibehalten,bîs heute,wo dic moderne Fabríkware leiderauch híerdíe alteKunſtdes ſandeces

verdrängt.
Diel zu dieſemunbedingtenFeſthaltenan der Ueberlicferunghatder Umſtandbeigetragen,

daß man den Grundſaßſtrengdurchführte,ſoweitals îrgendmöglichalle Bedürfniſſedes täg=
líchenſebens aus den Erzeugníſſendes cigenenBodens zu befriedigenund alles ſelbſther=
zuſtellen,deſſenman bedurfte.Es-beziehtſichdas nichtnur aufMahrung und Kleidung,neîn

auch aufjedesGeräthîn haus und Wirthſchaft,bîs hînaufzu den Gebäuden ſelbſt.Mur wo cs

ganz unumgänglichwar, wurde der Fandwerkerherangezogen.Die Schlöſſerſtellteman ſich
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ſelberîn verſchiede= i

—
der litauiſcheFiſcher

nen cigenartigenFor= heutenochſelbſt.Wo
men aus holz her

: díe cigenehandfer=
(Tafel5, Fig.18 und tigkeitin der That
19;Tafel15,fíîg.23; nichtmehr zureichte,
Tafel16,Fig.16 und wíe bei der Herſtel=
17),ebenſodíePflüge lungoonFenſternund

(Abb.7;Tafel12,Fig. Thüren,von Schrän=
15 und 16),beídenen ken und anderen

ſchwierigenNMöbeln,
da beſorgteund

pflegteſichder Bauer

wenîígſtensdas erfor=
derlícheholzſelbſt
und nahm dann einen

Tiſchleraufden hof,
welcherîhm dort

unter ſcinen Augen
und îm Tagelohnher=
ſtellenmußte, was

das haus gebrauchte.
Darín líegtderGrund,
weshalb díe Formen

nur díeScharîn mög=
lîíchſtgeringerNAus=

dehnung mit Eiſen,
das man ja kaufen
mußte,beſchlagen

war. Soweît es îrgend
angíng,verfuhrman
in gleicherWeiſemit
dem mannigfaltîgſten
häuslîíchenGeräthe.
Díe Wiíndbretteran

den Dachgíebelnwur=

den mîítvorgeſte>iten
holznägelnbefeſtigt,
das Geld für Eíſen= des hausrathesnicht
nägelwurde geſpart.Abb. 8. EingelegterEihenſchrankvon 1775, aus Schlakalken, den reichenWechſel
(Abb.5, Fig.7).So= Kreis Fiſhhauſen,BeſiterDerfaſſer. zeigen,wíc díe der

gar díe Boote baute Fäáuſer,und auchder,
man ſichund bautſich weshalbbei ihm díc

Anlchnungan díecſchulmäßigenStilformenſoſchrvielſtärkeriſt.Das Dirkungsgebîietder hand=
werker war eben eíngrößeres,ſicwanderten oon hofzu of und arbeîtetenbald híer,bald da îm

Cande. In den noh am wenigſtenvon der modernen ZeîtbéeinflußtenGebieten ſítauens ſt
cs nochheuteſo.En intereſſantesBelegdafür,daß es überallſogeweſenîſt,gab mîr eîn cíîn=

gelegtercichenerSchrankaus dem Samlande. In cinerFugedeſſelbenfandſichunlängſtbeîm
Ausbeſſerncín Zetteldes Inhalts,daß der Schrank1775 von dem Tíſchlergeſellenund Nleiſters=
ſohnMathias Grießeaus Gumbîínnen gemachtſeifürdîíeAusſteuerder ChríſtinaRobert în

Schlakalken.Nachforſhungenbei der Famiílíeergaben,daß der Schrankîn der That fürden
Ort gearbeîtetiſt,an dem er gefundenwurde. Er îſtalſonichtctwa aus dem ſítauíſchen
herübergebracht,ſondernvon dem aus Litauen ſtammendenGeſellenan Ort und- Stelleaus=

geführt.(Abb.8.)
Eín paar Gebäudeformen,welcheſichüberall în der Provinz gleichmäßigverbreitetfinden,

mögen hîergleichbeſprochenwerden. Die erſteiſtdas Dorfgaſthaus(Taf.1, Fíg.1—4, 13—15),
das îmmer míîtcíner ſängsſeîtean der Straßelíegt.Ihm cîgenthumlichiſtdîe grofie,offene
Einfahrt,welche ſeitlichan cínem 6íebel angeordnetſt. Díeſeführtauf cinenFlur, von

welchem man einerſeitsîn die Gaſtzimmer,andererſeîtsîn die Stallungengelangt.Es ſind
meiſtgroßeGebäude,díe ſichîngleîcherWeiſeinFachwerkund Maſſiobaufinden.Die mitgetheilten
beiden Beiſpieleſtammen aus Lítauen. Dabeî íſtkarakteríſtiſcylitauíſhnur das Zierwerk

an der Eínfahrtdes cinen derſelben(Taf.1,Fíg.14). Im Uecbrigenweiſtaber geradedíeſes
Gebäude faſtmehr noch als das andere mit ſcínemFachwerk ganz ausgeſprochenauf ober=

deutſche,înſítauenüberhauptnichtheimiſcheEinflüſſehín.Eben ſowenigſinddíe großen6iebel

lítauíſh.Das Fachwerk‘mít den Andreaskreuzen an der LCangſeîteîſtſchrwahrſcheinlicheíîne

AusbeſſerungjüngererZeît. Der gemeinſameZug în díeſenGaſthäuſernmag daher rühren,
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halle, díe oft durch
die vorgezogenen

ſängswände
gegen díc Witte=

rung geſchütztiſt.
Geſtühtwird der

Giebelüber dieſem
Vorbau în der

Regeldurchholz=
pfeíler,meîſtens
drei; gemauerte,
durchBogen ver=

bundene Pfeiler
kommen nur

äußerſtſeltenund
dann faſtnur beî

Gutsſchmicdenvor

(Köwe,ſandkeiîm).
DíecSchmiedeſelbſt
pflegtecînräumig
zu ſcîn,dieFeuer=

ſtellelíegtder Ein=

gangsthürgegen=
über an der kur=

zen Wand (Taf.2,

daß ſie,die Kret=

ſchams,von den

Grundherrenbe=
ſondersverliehen
wurden, und daß
dieKrugwírthe
nachder Art ihres
Betriebes în oíel

höherem Maaße,
wíe díe ceîigent=
lichenBauern auf
díe Arbeîtder

Berufshandwer=
ker angewîeſen

waren.

Weiterhinſind
es díe Schmíeden,
die cinegleichmä=
ßígîm Lande ver=

breíteteForm be=

ſien.Es ſinddíes
kleîne Gebäude,
díe derStrafeden
Giebel zukehren.
Sic haben an dîíe=

ſem Giebelfürdas Fig.1—6, 9,10,15).
Beſchlagender In dieſerbefindet

Pferdecîne offene ſichîn der Regel
cine kleíîneVeffnung,aus der díeSchlackengleichvom Herdîns Freíehínausgeſhobenwerden.
Die Veffnungwird gegen den Zug mít Schlackeoerſtopftgehalten.Díe Schmiedelieben es,

an den Pfoſtenund auch în den Fugender Aufienwändeniht mehr oerwendbare Nägelcînzu=

ſchlagen; gelegentlichfindetman aufdieſeWeiſereizvolleMuſterhergeſtellt.Das cîne mítge=
theílte,aus dem Samlande ſtammendeBeiſpielcíner Schmíecde(Taf.1, Fíg.5, 11,12)weicht
inſofernvon der allgemeingebräuchlîíchenForm ab, als în den SchmicderaumStube und Küche

hineínund an den hinterenGiebel Stallund Flur în ſpäterer5eît angebautſind.Es íſtauf=
genommen, weil es cínes der älteſtennocherhaltenenBeiſpieleiſt;ecs trágtdíe Jahreszahl1709
und allesKarakteriſtiſedes urſprünglichenEinraumes iſtnochvollkommen an ihm zu erkennen.

Der Backofenhat ähnlîcheSchîckſaleerlebt,wíe der ſchornſteinloſeHerd.In ſeineralten
Form bíldeteer das Untergeſchoßdes großenStubenofensder Bauernhäuſer,das vom Hherd=
plateaus bedient wurde. Durch eîne obrígkeîtlichheVerordnungvon 1770 wurde ſeineEnt=

fernungaus den Wohnhäuſernbeſtimmt.Im AllgemeinenſetteſichdíeſepraktiſchenForde=

rungen entſprungeneHnordnungauch durch,ſiehinderteaber nicht,daß,wie ecs îm Lítauíſchen
auch heutenoch ſchornſteinloſeFäáuſergíebt,dort und în Maſuren die alte Form des Bak=

ofens nach wie vor heimiſchblieb. Für den aus dem WohnhauſehinausverlegtenBackofen
hat ſichinzwiſcheneine reizvolle,allgemeingültígeForm îm Lande ausgebîldet.In den

älteſtenBeiſpielenmít deutlicherZweitheilungſindes kleine,ſelbſtſtändîgeGebäude. Díe

BackſtubemíîtquadratíſhemGrundrißgehtnachArt der polniſchenKüchenunmîíttelbarîn den

nícdrígenRauchabzugskanalüber und erhältalleîndur< îhn ihrLícht.Der eigentlicheBak=

ofeniſtals nícdrígerAnbau an ſíeangeſchloſſen.Díe cinfachgeführtenFeuerzüge,cinerder

zwei, münden wieder în díe Backſtubeund werden von híeraus nach Bedarfdurchhínecîn=

geſehteZiegelgeſchloſſen.Der Wärmeſchußwird erreichtdurchſtarkeMände und Packungen

Abb. 9. Backhaus în Amalícnau, Kreís Könígsberg=Land.
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von Scherben.
|

7

cinen Mauecr=
Die Dacheîn= rück�prung
deckung líegt deutlih be=

unmittelbar tont. Ebenſo
aufdem Mau= häufigíſtder
erwerk. Holz Backofenîn
wird außerder der gleſchen
Thür fürdíeſe

'

Breítemít der
Gebäude nîcht Backſtube
verwendet. | ausgeführt

Das Beiſpîel | (Abb.9). Tn

(Taf.1, Fíg.6
j

neueſterZeît
bis 8) ſtammt iſtdann auch
aus dem Sam= noch auf díe
lande.Beî íhm

|

reizvolleGlîc=

iſtdie 5weíi= derung der

theîlung în Dächer ver=

Backofenund zichtetund der

Backſtube Abb. 10. Díerruthenberge.
nun einfach

auchîm Huße= rechteckige
ren durch Raum mit cí=

nem Satteldachüberde>t. Díe hübſcheGutsſchmiîedezu Thíerenberg(Taf.2,Fig.8,16,24—26)
iſtauchnur cín altesBackhaus,von dem ſichdíe eigentlicheBackſtube,hiermít abgeſchtemDach,
erhaltenhat und heuteden Schmiedeherdenthält.Der Schmiecderaumſelbſtiſtcin neuer Bau

und an díe Stelledes ciígentlîíchenalten Ofensgetreten.Er íſtohne jedeBedeutung.
Díe Muhlen ſindîn der ganz überwiegendenMehrzahlWindmühlen. Auch îhreForm

iſtim ganzen Lande dîe gleiche.Bockmühlen und holländiſcheMühlen der gleichenForm, wíe
uberall anderswo,ſindgleichmäßigîn der Provinz verbreitet.Díe Erſterenhaben viere>îgen
Grundriß,faſtimmer ſchlîíchtlothrechtverbretterteWände, und werden vom Erdboden aus und von

Fandgeſtellt.Karakteríſtiſchfürden Oſtenſt,daß dîeDerbretterungzum Schußgegen das Ver=

ſchneienregelmäßíîgbîs möglichſttiefauch über den Bock hinuntergeführtwird und unten,damit

über ſcinenFüfiengenügendSpielraumfürdas Drehender Mühle oerbleibt,în cinem mît mehr
oder wenígerGeſchickausgeführtenKreisausſchniîttendîgt(Tafel2,Fig.7,17,18,27—29).Diehollän=
diſchenMühlenhabenachte>igenGrundriß.Ein Unterbau míteciînemUmgangfindetſichnichtimmer.
Do er oorhanden îſt,îſter maſſio.Ueber dem Umgang ſindauch dîíeholländíſchenMühlen
ſtetsvon holz,zeigenaber ſchöngeſhwungeneſinien und wagerechteDVerbretterung.Geſtellt
werden auch ſienur oon fand. Die Zahl der Flügelüberſteigtſeltenvier (Tafel2,Fig.11—14,
20— 23,30).Das mítgetheîlteſechsflügelígeBeiſpiel(Tafel2,Fíg.19)zeîgtcíîneder ſchönſtenMühlen
des ſandes,díe zugleichcin karakteriſtiſchesWahrzeichenîm Stadtbildevon ſLabíauiſt.Eïner
Abart mag nochErwähnunggeſchehen,díe bishernur aus Oſtpreußenbekannt zu ſeînſcheint.
Es ſt díe Paltroimühle. Sie íſthíernur als kleines Gebäude bekannt geworden,von den

Landwirthenfürdîe cigenenBedürfniſſecîner cinzelnen Mirthſchafterrichtet.ThrEiígenthüm=
lichesbeſtehtdarín,daß ſieauf Rädern auf cîne kreisförmigeSchíenegeſtelltîſt,auf der ſie
von fand nach dem Winde eíngeſtelltwird. Eine feſtſtehendemíttlereAchſeaus holzhältſie
în ihrerLage feſt,genau wie dîe Bockkmuhle,der ſieauch ſonſtîn der Form entſpricht.

Auch díe Brunnen haben îm Lande ‘cinheîtlíheForm. Uecberallfindetman noch die

altenZíiechbrunnenîn Gebrauch,bei denen în bekannter Weiſeder Schöpfeîmeran cínerStange
în den Brunnenkeſſelhinab geführtwird. Díe Stangehängtan dem dunnen Ende eînes

Balkens oder jungenBaumes, der ſichîn der Gabel cînes ſenkrechtſtehendenſtarkenBaumes

drehtund deſſendí>es,oftnochbeſchwertesEnde alsGegengewichtbeîm heraufzichendes Waſſers
wirkt(Abb.10;Tafel3,Fig.A—B).Díe BrunnenſelbſtſindmeiſtensFlachbrunnen,díeSchächteînder
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älte�ten Form aus folzbohlen hergeſtellt.Aus Ziegelngemauerte Brunnen und Winden mit

dem €Ciîmeran eíner Kette ſind neuere Formen. Die obere Brunnenmuündungiſtmít eíner

dichtenBrüſtungaus Brettern oder Bohlen eingefaßt.Tieben dem Brunnen ſtehtder lange,
aus cínem ſtarkenBaumſtamm ausgehöhlteTrog zum Tränken des Dichs.

Endlíchíſt,als în der Provínz allgemeînverbreitet,des Dierruthenberges(lîtauiſch:Baráks)
Erwähnungzu thun. An oíer leíchtenPfoſteníſtcinflachesoerſchieblichesDach în Ielt=,Pult=
oder Sattelform— auch hübſcheWalmdächer kommen vereinzeltvor — befeſtigt,und díe

Dorríchtungdíent zur Aufnahme oon heuvorräthen(Abb.10).Die Pfoſtenſindentweder cín=

fachîn den Boden gegraben,oder außerdem durch eín paar kopfbandartigeStreben von

unten her oerſteift.DieſecinfachſteForm ecínesGetreideſchuppensſt natürlichnur fürganz
kleîneWirthſchaftenbrauchbar,und ſoíſtſieauch mît den kleinſtenWirthſhaften,denen des

Bahnmärters,überall anderswo ins Land gekommen,und auch jehtnoh hauptſächlichan den

Bahnſtreen zu finden.Für ſitauecnnimmt Bezzenbergerſieaber alsalt und bodenſtändig
in Anſpruch.Im Uebrigenhat díecalte Diemenform des ſCandes níchtsAußergewöhnliches.
Sie hat den Kreís zum Grundriß.Tach oben verbreîternſih die Schoberbis zu ungefähr
cínem Drítttheîlder Geſamthöhe,darauf gehen ſicîn aufrechteKegelformmit abgeſtumpfter
Spitzeüber. Auf den tiefliegendenhaffwieſenſind dauernd ciínfacheGeſtelleangebracht,auf
denen díecheuſchoberzum möglichſtenSchutzevor der Tſäſſeallſährlichwieder aufgebautwerden.
Síe beſtehenaus kurzen Knüppeln,díe ſo în den Boden getriebenſind,daß die díe Erdgleiche
überragendenEnden von jezweien cin Andreaskreuz von 50—80 cm höhe bilden. DieſeAn=
dreaskreuze ſtechendann in Gruppenzuſammen,díe ſogroß ſind,wie die Grundflächeeînes
Heuſchobers.Swei überkreuz über díe Schobergelegteund durh angebundeneSteíne oder

Knüppelbeſchwertehanfſeíledienen zum Schußedes heuesgegen den Sturm.

ITT.

ſítauen.
ſítauen,im weſentlichendíc alten ſandſchaftenSchalauenund Nadrauen, iſtam ſpäteſten

weſteuropäiſcherKultur erſchloſſen.Es iſtcin zähéèsund energíſchesPolk, das ſecîtje den

nördlichſtenTheildes preußiſchenLandes bewohnt. Denn ſo langewir Nachrichten,ſodunkel
und unbeſtimmtſieauch ſcínmögen, von dem alten Preufenlandehaben,werden dîíeſitauerals

ſelbſtändigerDolksſtammgenannt,und als ſolcherhaben ſieſicherhaltenallenEínwanderungen,
Derſchiebungenund PDerſchmelzungenzum Troß, dic îm Lande ſtattgefundenhaben. Der

Urſprungder Preußenverſchwimmtîm Dunkel der Geſchichte.Man vermuthetcine Beſiedelung
durch eíngewanderteſkandinaviſcheGothen,díe wohl frühereheimiſcheDolksſtämmever=

drängten;wir hören dann von den Neſtiernoder Eſthen,díe die Südküſteder Oſtſeeöſtlichvon
der Weichſelbewohnten,„vieleStädte haben und în jederStadt cînen König“.Im IX. Jahr=
hundertzuerſtwerden díeHerrendes ſCandesPreußengenannt. Der Orden kommt mîítſcínem
Zuzugaus dem Weſtenund baut ſeineBurgenbîsweit înlîtauîſchesGebîethínein.Die verſchieden=

artígſtenEinwanderungenund Einflüſſeîm Laufeder Jahrhundertefolgenihm, aber nichtsíſt
imſtande,an dem alten Dolke der ſîtauer Deränderungenhervorzurufen.Wo ſiewohnten
zum BeginnunſerergeſchichtlichenUeberlicferungen,da wohnen ſieziemliíhgenau noc) jectt,
ſprechenihrecígene,von allen în Europa geſprochenendem Sanskríît am nächſtenſtehende
uralte Sprache,haben íhreArt,Sîtteund Trachtſicherhaltenund ſicherlichauch ihreBau=

weiſe, deren Einflußbis weit uber die -heutigenGrenzen ſítauens jeht noch nachzu=

weiſeníſt.Sie ſindheutecvangeliſchund beſitzencine cígeneſíteratur. Eíîneallerdingsauch
ſchon der DergangenheîtangehörendeEigenartmag ecíne Vorſtellunggeben von îhrem
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änderlichgetreu.Síe

beſitendíe cigen=
artigſteund reíchſte
Kunſt,dîe ſichîm

ſCandeuüberhaupter=

haltenhat.

Beiſpielevon
dem urſprünglich=
ſtenhauſeſítauens

ſindallerdîngsnîcht
mchr erhalten,doch
gíebtcs cine Rehe
urkundlicherTiach=
richten,díe uns

ſichereRückſchlüſſe
bís în cínerechtfrüheZeîthineînermöglichen.In ſcinerStudieüber das lîtauíſcheBauernhaus,der
wir im Tíachſtchendenfolgen,fügtBezzenbergerden AngabendíeſerQuellen cine ſprachwiſſen=
ſchaftlicheUnterſuchunghinzu und kommt ſozu dem ſicherenSchluſſe,daß das urſprüngliche
lítauíſcheBauernhausder Námas war oder das Rauchhaus. €s beſtandaus cínem eínzígen
Raume, der NMenſchenund Dích zum gemeinſamenAufenthaltedíecnte,und wo în derMitte
aufníedrígemherdebeſtändígdas Feuer erhaltenwurde.

Mlítder fortſchreitendenEntwicklungwuchſendann aber díe Bedürfniſſedes Dolkes und

díe Anforderungen,denen das hausgenugenmußte. SehrbemerkenswertherWeiſewurde nun

aber,wenigſtenszunächſt,díeſenBedürfniſſenniht durchAnfügenentſprechenderRäume an den

Tlámas Rechnunggetragen,ſondernecs wurde vielmehrfür jede neue MAufgabeeîn ſelb=
ſtändígesGebäude hergeſtellt.Dem Rauchhauſetrat zunächſtcinzweîtes Wohnhaus, díe

Stubà hínzu. Díeſebeſtandaus cînem Flure,în dem ſichder herdbefand,und jedenfallsnur

cinem Wohnraume. In díecſemſtandcin Ofenund daneben war cine Mandniſcheangeordnet,
welcheden leuchtendenKienſpanaufzunehmenhatte: der ſecuchtkamín.Im Rauchhauſewurden
dieSpeiſenhergeſtelltund dîíeMahlzeîtengehalten.Im Sommer díentecs auchder Famíliczum

Aufenthalt,während der winterliheWohnraum díeStubà war, aus welcherder Rauch în den Flur

abgeleîtetwerden konnte. Zu dieſenbeíden Häuſerntratdann nocheîn drítteshínzu,díe Klete:

lítauíſchKletís. Díeſelbedíente zum Theîlzum Aufbewahrenvon Getreide,Kleidern,faus=
rathuſw.,zum TheîlalsSchlafraum.Die ſítauerwohnten nachFennenbergerum 1600 famílíen=
weiſeîn den Gehöften,und ſedeszur Familie gehörendeEhepaarhatteſcineciígeneKlete,ſodaß
alſaîn der altenZeît ofteîne größereZahl ſolcherGebäude aufcínem Gehöftevorhanden war.

Donden eigentlichenMírthſhaftsgebäudenwar das erſtedîeMaltùwe,ebenfallscîn ſclbſtän=
digeshaus,welchesdíefandmühlenaufnahm zum Mahlen des Kornes. Es folgtendieDörrhäuſer
(Jáujen),îndenen urſprunglichdas Getreidekünſtlichgetroinetund auchgedroſchenwurde,díeBade=

ſtube(Pírtìis),das Ba>haus,dasBrauhaus,eínWaſchhaus,kurz fürjedeVerrichtungcinbeſonderes
Gebäude. Scheunenhatder uber das Gebietum Inſterburgberiíchtende,ſchonfrüherzitierteiennen=
bergernochníchtgefunden:„HabenkeineScheunen,ſondernwie hoheRicke,da legenſíedieAher
Ende cínwarts,und alſoaufeinander,fragenníchtsdarnach,ob ſchondíeStopfelocrfaulen,denn
keinDachdaraufíſt.“Der hundertJahreſpäterſchreibendePrätoríuskennt aber ſchondieScheune.

TDíecwet díe Trennungîn cínzelneGebäude gelegentlichgetriebenwurde, gehtaus der

weiteren AcuferungdeſſelbenSchriftſtellersheroor:„Gewißiſt,daß man beî manchem wohl=
habendenTadrauer über zwanzigaparteGebäude în ſcínemGehöftefindenwîrd.“
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Abb. 12. Bauerngehöft în Pempen, Kreís Memel. BeſitzerM. Kurſczat.

Eine feſteRegelîn der ſage der Gebäude cíînesGehöfteszu cinander hat vermuthlich
damals nochwenígerbeſtanden,wîíecs heuteder Fallíſt.Díe Zwe>mäßigkeîteinergrößerenBe=
wegungsfreiheîtînder VertheilungderEinzelzwe>kendienenden Gebäude wird dazu geführthaben.
Síe líeßperſönlichenWünſchen ebenſo,wie ctwaiîgenbeſonderenDerhältniſſender hoflage
leíchterRechnungtragen,als díes beî großenoder în feſtemZuſammenhangeerrichtetenGe=
bäulichkeîtenmöglichiſt.

Auch obrígkeîitlicheDerordnungen,deren cíînewir aus dem Jahre1604 kennen, wirkten
în demſelbenSinne und ſchriebenvor, daß díe feuergefährlichenGebäude, das Rauchhaus,díe

Dörrſtube,die Badeſtube,-în größererEntfernungvon den übrigenfjäuſerndes Gechöftesîn
der Tiáhedes Waſſers,und nah dem Weſtwindeals der fauptwindrihtungdes Landes,d.h.
alſoöſtlichvon den andern errichtetwerden ſollten.

Die Entwicklungdes jetigenWohnhauſesaus den alten Einzelgebäudeniſtauf folgende
Meiſezu denken: Zuerſtzog man den Tlámas mít der Stubàund der Maltùwe zu cinem Ge=

bäude zuſammen. €s entſtandaufdieſeWeiſedie älteſteGrundformder litauiſchenBauern=

häuſer,von der wir noch heute Beîſpíelebeſien. (hausMiks Trauſchiesîn Drawöhnen,
Abb. 11,Fíg.3.) Die Mítte cínes ſolchenhauſesnîímmt der von eíner ſängsſeîtenah der

andern durchgehendeFlur ecîn,mít dem Herd în der Mítte. Auf der cinen Seîte des Flures

líegtder Wohnraum der Familie,díe alte Stubà,auf der andern 1 oder 2 fenſterloſeKammern,
díe nur von außen,alſoníchi vom Innern des Gebäudes aus, zugänglichſind.Es îſt
díe alte Maltuúwe. Sie díent noh wie fruherzur Aufnahme von fandmühlenund Geräth
und kennzefchnetihre urſprünglicheEigenſchaftals ſelbſtändigesGebäude durchfhrevom

übrigenHauſe getrennteZugänglichkeit.Auf Grund ſprachwiſſenſchaftlicherUnterſuchungen
führtBezzenbergerden Beweis,daß cs ſichhierniht nur um díe Dereinigungvon Maltuwe

und Stubà mít îhrem zugehörigenkleinenFlur handelt,ſonderndaß auch wirklíchdas ganze

Rauchhausîn díe neue Form übergegangeniſt.
DieſeDreitheîlungiſtîn den Grundzügenbís heuteîn dem lîtauíſchenhauſewiederzu=

finden.Die Abänderungen,welchegegen das beſchriebene,cinfachſteSyſtemſpätervorgenommen
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wurden, ſindalle untergeordneterTatur und fügen ſih auch alle der Grundformcin. So

findetſichan Stelleder Wohnſtubecíne Theiílungdes bezüglichenhFausendesin zwei Räume,
cínen größeren,welcher den Tamen Stubà behältund WDohnſtubeder Famílíe bleibt und

cinen kleineren,díe Stubèle,welche als Altſiferwohnungdient (Abb.11, Fíg.2). Auch îm

Flur wird zuweilen cínecTheílungvorgenommen dergeſtalt,daß auf díe Hinterthüroerzichtet
wird und der Raum zwiſchenîhr und dem Rauchfangvon dem Flur abgetrenntund als

Kammer verwendet wird. Díe Maltuwe endlich,zunächſtîn zwei Räume getheilt,wîrd vom

Flur aus zugänglichgemacht und tríttals Kammer oder Kammern den eigentlichenDohn=
räumen hínzu. (hausîn EnskechmenNbb. 11, Fig.4; Taf.9, Fig.4—7.)

Auch ín der ſängsríchtungdes Flures(lîtauíſch:Bütas)trittmanchmal cíîneTheílungauf,und
zwar in der Weiſe,daß der oor der StubenſeiteliecgendeTheilabgetrenntund zu zwei Räumen

ausgebíldetwird,deren jederſeînſichtvon ciner der ſCangſeîtendes hauſesbekommt. Don díeſen
Räumen wîírdder nach hintenliegendeKükne und der oor der Stube líecgendePrúybutis,Dorflur
genannt. Beſondersder lehtereRaum hat díc Aufgabe,în der WDinterkälteder Stube zum

Schuße gegen den kalten Flur zu dienen. In hm pflegtaufierdemdas Fremdenbett zu ſtehen.
(fäáuſerîn Schwenzeln am kur. Haff,Drawöhnen und Ilgejahnen,alle îm KreiſeMemel ;
Taf.3, Fíg.12.)

Díe Maltùven=Seîte des hauſeshat ſichnach zwei Rîchtungenhín weiter entwickelt.Bei

der einen iſtſiezum Speicherund Stalldes kleinen Beſitzersgeworden (häuſerîn G6îílge,
Taf.ó Fíg.10),bei der andern zu cinerzweiten kleinerenWohnung ausgebîldet,welchecinem Be=

dienſtetenoder cinem im DienſtoerhältnißſtechendenDerwandten zugewieſenwird.(Tſemonien,Inſe.)
Zum Unterbringender TInſtleuteîſtdîe urſprunglichehausform dahín vereinfacht,daß

auf beiden Secítenvom Flur je cine Mohnung, beſtechendaus zwei Stuben,oder ſezwei,be=

ſtechendaus cíner Stube,untergebrachtwerden (vGílge).Der wíe ſtetsîn der Mitte des Flures

liegendeherd wird dann în zweî bezw. vier Theílegetheilt(Abb.31,Fig3).
Wenn nun auch dîíewirthſchaftlicheVerzettelungdes Gehöftesîn ganz cínfacjekleine

häuſernichtsBleibendes wurde, ſo ſinddoch ihreSpurennoch heute în der Ausbildungoon

haus und Gehöfterkennbar.
In ſítauen gíebtes drei ſichîn weſentlichenDingenunterſcheidendeBauweiſen:Die des

cígentlichenBauern, díe des Fiſchersam Feſtlandsuferdes kuríſchenFaffesund díe der kuriíſchen

Nehrung.Im Süden des FeſtlandsgebietesſindfremdeEinflüſſeerkennbar,ausgegangen von den

franzöſiſchenKoloniſtenund der SalzburgerEinwanderungaus der erſtenhälftedes 18. Jahr=
hunderts,durchwelchedíe Teubeovölkerungdes Landes nach den ſchwerenPeſtjahrenerfolgte.
DíeſeEinfluſſeverrathenſichîn der größerenAnzahlvon, wenn auch wenigregelmäßig,ange=
legtenStrafiendörfern,ſowieîn der regelmäßigerenAnordnungder Gchöfte.Das ganze übrige
Gebiet der bäuerlichenArt, von der zuerſthier díe Rede ſeînſoll,íſtaber bíîsjet dem

Derkehrenod) wenigererſchloſſengeweſen. Und híer,wo ſichder Dolksſtammnoch reín er=

haltenhat,gîltauch jehtnoch,was eîíneunſererälteſtenNachrichten,díe lîítauíſcheReimchronik
aus dem Jahre1290 zu berichtenweiß:

Die heidenſchafthat ſpeheſite,
Sic wonet note cinander míete:

Síe buwen beſunderîn manchen oalt.

Die Gehöftelícgenan WaſſerläufenhíînterDünen (Karkelbe>)oder an tiefgelegenen
Pläßenund ſindvon großenBäumen, meiſtUlmen oder Birken umgeben. Wenn eîn See oder

TaſſerlaufbeſondersgünſtigeBedîngungenfürdie Anlagevon Gehöftenbietet,ſoliegenderen

mehrere nahe beî cinander,aber dochjedesfürſichabgeſchloſſen.Díe Zufahrtswegeführen
ſogaroft nah verſchiedenenRichtungenhin.(Baîten,Karkelbe>, Prökuls,Schnaugſten.)

Díe größerenGehöftebeſtehenauch heutenoh aus eíner ganzen Anzahl von meiſtum
cinen rechte>ígenhofgruppiertenGebäuden,nur das feuergefährlichſte,dîe Dörrſtubeliegtîn

größererEntfernungvon den übrigen.DíecGebäude ſtechen,cîne Rückerinnerungan díe alte

Bauweíſe,faſtſtetsvollkommen freîund în entſprechendenAbſtändenvon ciínander. Díe
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Abb. 13. Klete ín Paweln, Kreis Heydekrug. BeſterGyszas.

Zwiſchenräumewerden durchhe>en oder Staketenzäune,în ſteinreîichenGegendenauch wohl
durchMauern aus Findlîíngspa>ungenabgeſchloſſen(Taf.3).

Díe hofeinfahrtenerhaltenbisweilen reichausgebildeteThore (Taf.3, Anſ.N=B; Taf.5,
Fíg.27 und 31).Díe Wände ſindfaſtſtetsim Gehrſaßhergeſtelltund häufígmit lothrechtenDVer=

bretterungenverſehen.Eîne ſolcheDerbretterungwird faſtregelmäßigda angewendet,wo es

gilt,eînen beginnendenZerfallder Fholzmwändeaufzuhaltenoder zu verde>men. In ſítauen

findetſieſichaber ſchrhäufigauh an neuen Gebäuden. Hierſollſiedîe Dichtigkeitder

Wände erhöhen helfen,cin bei den cíſigenOſtſtürmendes langenWinters ſchrweſentliches
Erfordernißcînes bewohnbaren Gebäudes. In dieſem Falle wird díe Derbretterungîn der

Regel erſtzwei Jahrenach ſonſt.vollendetem Neubau angebracht,zu ciner Zeît,wo ſichdas
fiausſoweit geſehthat,daß cine rechtwinklihzu den Wandbalken angebrachtehßolzlagezu

keinen Schädenmehr Anlaßgebenkann. Mít dem în der Querrichtungſehrſtarken,în der

ſCängsríchtungaber geringenSchwindmaßedes fjolzesîſtüberhauptbei dieſenBauten ſehrzu

rechnen.Die ZapfenderStänder,Pfoſtenund Stiele,die Fenſterköpfeund alleähnlichenBau=

theílewerden mîítcínem ſchrreichlichenund wohl überlegtenSpielraumeeingebaut,ſodaß
der volle,beabſichtigteZuſammenſchlußerſtnach ganz geraumer Zeîterreichtwird. Aus ſechm=

piſéfindenſichdíe Keller,die Dörrhäuſer,în holzarmenGegendenauch díîeScheunen und

Ställe,ja vereinzeltſelbſtdíe Wohnhäuſer. In ſteinreichenGebieten trittan deſſenStelleauch
mít ſchm gedichtetesFíndlingswerk.Für díe Kleten wird aber unter allen Umſtändendiíe

reíchereHolzbauweiſefeſtgehalten.
Díe Wände der fäuſerſindníedríg,dieRäume meſſenetwa 2,20—2,30 îm ſíchten.Bís=

weilen kann eîn großerMenſchkaum zwiſchenden Balken aufrechtſtehen.Die ſtarken
Deckenbalken liegenîm Abſtandeoon ungefähr1,80m; ecînegeſtuülpteBretterde>keſchließtdíe
Räume gegen den Boden ab. In einen Balken în der Stube iſtbísweîlen dic Jahreszahlder
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Abb. 14. Klete în Szauken, KreſsMemel, 200 Jahrealt,BeſſerThoris.

Erbauungdes hauſesecíngeſchnítten(Schnaugſten).Díe Dachſparren,îm gleichenAbſtande
wíec die Balken,ſindmeiſtensauf cîne Fufipfetteaufgekämmt(Taf.4, Fíg.22),oder auch auf
díe bis zu 60 und 70 cm überſtehendenBalkenköpfeunmittelbar aufgeſehtund mîítfolznägeln
befeſtigt.In dieſemFallegiebtciínezwiſchendíe Sparrenendenund díe langenAufſchſeblinge
ciíngefügteſtarkeBohle dem Dachwerk noch ecînen vermehrten Halt(Taf.6,Fig.3). Auch
am Giebel ſtehendíe Dächerüber. Der letzteBalken ruht auf ciner ſtärkerenAuskragung
der Mandhölzer(Taf.4, Fig.23,27,29).Durchwegangewandtwird dasSatteldach.Díe Giebel

findenſichwohl theîlscinfahabgewalmt,theilsſenkrechtverbrettertbîs zur Firſt.Die bei

allen alten und beî allen beſſerenGebäuden vorkommende, für das lîtauíſchehaus durchaus
karakteriſtiſheForm iſtaber díe,daß der untere Theíîldes Gíecbelsîn der beſchriebenenWeiſe
ctwas vor díechauswand vorgezogen und nun um ctwas wenigerals díe fälfteder Gicbel=

höhe ſenkrechthiínaufgeführtwird. Hierüberfolgtcîn Krüppelwalmvon etwa der gleichen
höhe und daruber ecînlcßterwiederum lothrehterTheil,der entweder verbrettertîſt,oder als

Eulenlochund frühereAustrittsöffnungfürden Herdrauchauch heutenoch offenbieibt. Die

Firſtiſtſtetsmít Strohund übergelegtenſatten,gelegentlihmit Strohpuppencingede>t.Reît=
hölzerverwendet der ſítauerdagegennícht.

Das Gehöftdes MichelKurſchatîn Pempen îſtals typiſchesBeiſpielecîínesgroßen lítau=

iſchenhofesmitgetheilt(Abb.12;Taf.3;Taf.4,Fig.22— 24,27).Bei derAuswahl ſtnichtſoſehrauf
den ReiíchthumciínzelnerSchmuckformen,als vielmehrauf das Karakteriſtiſcheîn der Geſamt=
anlageWerth gelegt.Die Scheunenund Ställemít ciínfachen,großenRäumen fürdíe bezüg=
líchenBedürfniſſeund verhältnifimäßígkleinen Thuröffnungen,wie ſiedurchdas rauhe Klîma

bedíngtſind,erklären ſichwohl ohne WMeîteresvon ſelbſtaus den Abbildungen.. Im Wohn=
hauſeíîſtdíe alteDreítheîlungnoch klar erkennbar. Auf der eînen Seîte liegenKammer und
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Abb. 15. Klete în Stankí�hken, Kreíîs fieydekrug. BeſitzerAszmîls.

Stube des Beſitzers,auf der anderen diíeNAltſiterſtubeund cîn Dorrathsraum.Der zwiſchen=
liegende,jehtîn cíînegrößereZahl von Räumen zerfallendeMittelbauiſtweiter níchtsals der

alte Flur. Fn dîíeStelle des offenenferdesſindhíerzwei polníſcheKüchengetreten,cîne
fürden Bauern ſelbſt,eíne fürden Altſiter.Außerdem iſtoor Stube,Kammer und Nltſitzer=
zimmer je eín Dorraum der ſchon erwähnten Art unter Mítbenuÿßungder Küchenwände
eingefügt,und nur der Reſtdes Raumes bleíbtnoch, von der Bodentreppecingeengt,ais
cigentlicherFlur beſtehen.Díe Jauja,das Bak= oder Dôrrhaus,dient jehthauptſächlichzum

Flachstro>nen(Bracken).Mn den beiden ſängsſecîtenöffnetſieſichîn der Mitte jemít ecînem

großenThore. Síe enthältdreiRäume: EïínegroßeTenne,den Raum zum Dörren des Fladyſes
mít dem Ofen und eîn GelaßfürSpreu. Der lettgenannteRaum fehltbeî vielen,dann geht
der Dörrraum în ganzer Breite des hauſesdurch. Dieſerhat ecíîneholzde>cmît dichtem
ſCehmſchlagdaruber. Der Flachswird auf wagerechtunter der De>me angebrachtenStangen
ausgebreîtet.Dichtüber dem FußbodenſindkleîneZuglöcherîn den Außenwänden angeordnet.
Eíne höher liegende,größereVDeffnungdient zum Abzug des Rauches nach dem Tro>nen

(Tafel5, Fig.9; Tafel5, Fig.25 und 26). Ueber dieſemRaume ſtandfrüherallgemeindíe
Malzdarre: In cínem ctwa 1 m hohen,3 m langenund halb ſobreîítenBretterrahmenwurde

auf cínem Lattenboden díe GerſteaufStrohausgebreitet.Tlun brauchtevon der De>e des

Bra>raumes unter der Darre nur cín Brett und der ſchm entferntzu werden, dann konnte díe

nachoben ſtrömendeDärme díe Gerſteaustroknen. Das Darren folgtemeiſtaufdas Flachsbraken.
Der Keller(lítauiſch:Kelderís)zur Aufbewahrungvon Kartoffelnund andern Feldfrüchten

iſtîn unſermBeiſpiel,wíe häufig,aus ſchm gebaut.Es weichtaber inſofernvon der Regel
ab, als das Dach an der Eíngangsſeîteſonſtfaſtſtetsden Krüppelwalmaufweiſt.Díe Keller

ſelbſtſindníedrígund das Erdreíchringsherum manchmal bís nahe unter das Dach aufgehäuft.
Díe KleteunſeresBeiſpielsgehörtzu den cinfacherenihrerArt,ihreGeſtaltíftaber dîedurchaus

typiſche.DíeſeGebäude,von denen cinzelnebís zu 200 Jahrealtgefundenſind(Abb.14; Taf.4,
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Fíg. 9, 10, 18), ſtechenimmer în unmíttelbarerNähe des Wohnhauſes,oftnur wenígeSchrítteoon
ihm entfernt.Der Grundrißîſtrehte>íg,faſtquadratiſch.hintercinem,ſeltenzwei,wenigtiefen
Schlafräumenliegen,nur von díeſenaus zugänglich,cín bis zwei Dorrathsräume.Auch díe

Kleten ſindwie alle übrigenGebäude nur cinſtöckig.heizbarſindſienie. Der Zugang liegt
immer am 6íebel.Dieſer,weit auskragend,trägtcíne Krüppelwalm;der gegenüberliegende,hintere
vicbelíſtfaſtimmer ganz abgewalmt.Der lothrechte,untere Theildes oorderen Gíebels iſtwie
beim hauſeoverbrettertund mît einer ſuke overſchen.DieWände ſindîm Gehrſaßhergeſtellt.
TMährendder Fußboden der häuſerfaſtebenerdigliegt,îſter bei der Klete 30—50 cm über

den Erdboden erhoben. Dîe SchwellenruhenaufSteînen,und vor dem Einganglíecgtwenigſtens
cín großer,flacherTrittſtein.Díe Thüren ſindſchrniedrig,niedrigerals dîe des Wohnhauſes,
oft nur 1,35—1,40m hoch. Ganz beſondersklein ſinddíe Fenſter,cigentlihnur längliche
Schlítzevon nîchtganz der höhe cînes Wandbalkens. In dem vorderen Raume, deſſenDeke

geſpundetſt, ſtehtBett,Schrank und Truhe;hierſchläft,oder richtigergeſagt,ſchliefbisher
die erwachſeneTochterbís zur VPerheirathung.Der hintereRaum íſtder NAufbewahrungs=
ort fürdie werthoollſteabe des hauſesund allerleiDorräthe,gelegentlichauch fürdas Getreide

in beſonderenBretterverſchlägen.EíîneLeiter,ſeltenercine Treppe,führtvon hierauf den

Boden, der meiſtnur uber dem Schlafraumangelegtiſt.Hierîſtder üblicheSchüttplatzfür
das Getreide. Der großeDorrathsraumſelbſtîſtîn der Regelbis în den Dachraum offen.So

iſtdíe Kletedas Brauthausund das Dorrathshaus,der Aufbewahrungsortfürallewerthoollſte
habe des hofes. Díe Freude an dieſemBeſiteführtedazu, auch das Haus,das îhn einſchloß,
entſprechendauszuſchmücken.Díe NAbſicht,den Schat oor Nachſtellungenzu ſhüthen,erklärt
manche Beſonderheîtdes Baues: Das Fehlen der Fenſter,díe Kleinheîtder Thúürenu. a. Die

ſchönſtenund eigenartigſtenWerke der litauiſchenBauernkunſthaben wir în díeſenmerk=

würdigenGebäuden und ovornchmlichîn den älteſtenderſelbenvor uns. Beſondersder dem

hofezugewendetehaupt=und Eingangsgîebelîſtes, an dem dieſerSchmuckîn reichſtemMlaafievor=

handenſt(Taf.4,Fig.1—21,25,26,28,29).Die Gíebelſpîtieirágtden karakteriſtiſdzien,auchan den

andern Gebäuden níchtfehlendenSchmuck der Pferdeköpfe(lît.:Gaîdys=hähnec),über den ſpäter=
hín noch weîter zu ſprechenſeínwird (Taf.5, Fíg.1—11). Der unter dem Kruppelwalm
liegendelothrehteTheildes Gíebeldreie>s íſtîn verſchiedener,meiſtſchrägerFührung zierlich
verbrettert.Der untere Abſchlußwird gebildetaus den Enden dieſerBretter ſelbſt,die în

gefälligenZierformenausgeſchnîttenwerden, oder durchAnfügen beſonderer,wagerechtge=
führter,gar reiízoollausgeſhweifterund durchbrochenerBretter. Beî allen beſſerenBeiſpielen
iſtder Kkletengíebelvor die Gebäudefluchtvorgezogen, ſodaß eîne Vorhalle entſteht,
die,für die Kleten ſo karakteriſtiſh,an keînem andern Gebäude în ſítauen anzutreffeniſt.
Auch díectragendenStütßenund KopfbänderdicſesDorbaucs ſindauf das feinſteausgeſchniîtten.
Eine Brüſtung,welcheebenfallsnur ſeltenbeſonderenSchmuckes enträth,ſchlicßtdieſeDorhalle
von dem mínder bevorzugtenGebicte des ubrigenhofesab. Um míndeſtenseîne Stufeîſt,
wíe ſchon erwähnt, díe Klete als betontes Gebäude über ihreUmgebung hínausgehoben.
Ecklauben,wîe ſiediejenigedes BeſitersThorísîn Szauken beſigt(Abb.14;Taf.4,Fig.10),ſindbei
den Kleten äußerſtſeltenund kommen bei dem litauiſchenBauernhauſeuberhauptnichthäufig
vor. Metzen hatzuerſtauf den auffälligenUmſtandhingewîeſen,daß díeſesLCaubenhausmotio
ſichan der ganzen jetîgengermaniſchenOſtgrenzevon Skandinavien durch ſítauen und

Rußlandbís an das Südmeer wiederfindet.Und în der That îſtîn víclen Stücken cîne auf=
fallendeNchnlihkeitunſererhierbehandeltenBauernhäuſermît den norwegiſchenStaburs

cinerſeîtsund míîtden ruſſiſchenſ[aubenhäuſernandererſeîtsnichtvon der hand zu weiſen.
In Mordlítauenſtehendíe Kleten auchheutenochfrei,îm ſüdlichenTheíledes Landes ſíndſic

jetztwohl durhgängígmît ecínemandern Raume, vereinzeltſogarmít dem Wohnhaus unter cinem

Dachevereinigt.Síe werden aber auch dann îmmer noch als ſelbſtändigesGebäude angeſehen
und behandelt.Eîne beſondereSeltenheitîſtdas Beiſpielmít ſeinerſaube an der Langſeîte
(Abb.16). Die în neueſterZeît erbauten ſog.Kleten oder Speicherſtimmenîn keiner Weiſe,
weder în Form noch Art der Benußung,mit den alten Gebäuden des gleichenTamens übereîn.
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: Abb. 16. Klete mít Seîtenlaube în Hatzutkehmen, Kreîs Gumbinnen.

Díe gefälligen, viclfahh wechſelndenFormen der Hhausthürenzeigenden Einflußder

ſchulmäßigenBauſtileaus dem 17. bîs în das 19. Jahrhunderthineín(Taf.5, Fíg.20—24).
Es ſt das auch leichterklärlich;haben wir es hierdoch wieder niht mit eîner Bauernkunſt,
ſondernmít handwerkerarbeîtzu thun. Síe ſindals einfachſteBretterthurenmît Leiſten,oder
als genagelteBretterthürenîn den verſchiedenſtenMuſternhergeſtellt.Die cinzelnen Bretter

ſindan den Kanten flachprofiliert.Die Thúürzargenſindſo ſtark,wie die Wandhölzer. Ihr
oberſtesholz,der Thürſturz,îſtmeiſtenswagerecht,häufígaber auchſegmentbogíggeſchnttenund
mít Hülfevon Kopfbändernund Knaggenzum Rundbogenausgeſtaltet.In altenhäuſernfinden
ſichnochhölzerneThüroverſchlüſſe(Taf.5, Fig.18,19). Zu den fjausthürenführenkleíneRampen
aus Bretternoder Síegeln.Díe aufen búundíglíegendenFenſterſindvon hölzernenUmrahmungen
mít zierlichenBekrönungeneingefaßt(Taf.5, Fig.12,16,17)und zeugen ecbenſowie dieThüren
von dem Einfluſſedes Berufshandwerkers.Die Fenſterflügelſindoftnur durchherausnehmbare
Stíftezuſammengehalten,ſodaßder Beſißer,wenn ene Scheibezu erneuern iſt,des Glaſers
nichtbedarf,ſondernſeînenFenſterflugelmît cînem cinfachenfjandgriffeauseînander nimmt

und díe neue Scheíbeſelberîn díe cin füralle Mal dafürîm FolzwerkevorgeſeheneTuth
hincinſchiebt.

Eíne zweite Form der bäuerlichenHofanlageiſtdie des kleînenBeſitzers,des Eigenkätners,
welchermit cinem cinzígenGebäude auskommt und nach der Art der wendiſchenfäuſerWohn=
und Wirthſchaftsräumemít dem Stallunter cinem Dache vereinigt.Daß dieſeForm aber híer
ihrenUrſprungdurchaus níchtvon dem wendiſchenhauſeableîtet,ſondernſichſelbſtändiîg
entwickelte,dafürdürftefürſítauencingangsder Beweis erbrachtſcin,wie er fürdas Oberland

noch zu erbringenſeînwird.
In vielfacherBezichungvon díeſem reîínbäuerlichenTypus abweichend îſtder des

Fiſherhauſes.In den Gebäuden der Fiſcherdörferam Feſtlandsuferdes kuríſchenhaffeshat
dieDolkskunſtſitauens íhrehöchſteund ſchönſteBlutheerreicht.Zunächſtunterſcheidetſichdas
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Fiſcherdorfvon der reínbäuerlichenSicdelungſhon durchdíe Regelmäßigkeitder Geſamtanlage.
DieſeRegelmäßigkeitergabſichvon ſelbſtdadurch,daß das Haffund díe dahíîneînmündenden

Ströme,an welchendîíeFiſcherdörferlíegen,deren haupterwerbsquelleſind.Daß díecDorfſtraßeam
Strome entlangführt,wird alſozur Nothwendigkeît.Langund ſchmalreihenſichdîe Grundſtücke
längsderſelbenan cinander,damit îhrervíeledes Stromes theilhaftíîgwerden. Die Ställeliegen
zwíſchenDorfſtraßeund Strom,auf díeſemvor jedemGrundſtü>kdie Kähne: Der Keſtelkahn,
das eíſgentlícheFiſcherfahrzeug;der Timberkahn,zum Transportoon Zwiebeln,feu u. ſ.w.îns

hinterland;der Marktkahn,zum Beſuchder Marktflekenund mehrere handkähne.
Jenſeitsder Dorfſtraßelíegendîe Wohnhäuſer,alle míîtdem G6íebeldem Strome zugekehrt,

umgeben von Blumen= und 3wiebelgärten,an díe ſichlandeînwärts das Zwiebelland anſchließt.
Das ganze Grundſtückîſtcingefriedigtvon Staketen= oder LCattenzäunen. FEiínenregelrechten
Ackerbau gíîebtes níchtîn den durchwegfeuchtenTiederungender Ufergebiete;Wieſenwirthſchaft
und eîn ausgedehnterZwiebelbau bilden dîe Tebenerwerbsquellender Fiſcher.€EíîneStrafen=
verbindungmîítdem fiînterlandegiebtes nichtimmer (6ílge).Mít den Zwiebel= und heu=
kähnen fahren‘ſiegleichden Spreewälderndurchhre Kanäle und Ströme und über das haff
und verſorgendíe ſoerreíchbarenStädte.

In den Fiſcherdörfernhat ſichnun zunächſteine Beſonderheîtdes fausgrundríſſesîn=

ſofernherausgebíldet,als Theíîledeſſelbenvor díe hauptmauerfluchtvorgezogen ſind.Das

Dach foigtdann der am weîteſtenvortretenden Mauerflucht,und auf díeſeWeiſeergiebt
ſichvor den zurü>ſpringendenTheílenRaum fürdie offenen,auf hölzernenSäulen oder

Ständern ruhenden Gallerien (lîtauíſh:Paszures),welche cinen Hauptſmu>k der häuſer
bílden. DíeſeGallerien liegenſtetsan ciner Eme des Gebäudes. To ſíecvor der Nlitte

eíner ſängsfrontliegen,ſt wenigſtenscîn benachbarterRaum ſoweitvorgezogen, daß
dadurch díe E>e zum Anſchlußgewonnen wird (Tafel6, Fig.10). Dor den Giebelſeîten
gehen ſiegelegentlihdurch. Das Ständer= und Bruüſtungswerkîſtzierlihbehandelt,wíe
bei den Kleten der Bauerngehöfte,nur treten an Stelleder dort angewendetenKopfbänder
híer în kKarakteríſtiſchen,îmmer wiederkehrendenFormen ausgeſchnítteneBretter (Tafel6,
Fíg.2—4 und 13; Tafel8, Fig.1—6).

Díe Firſteindeœungwîrd beî den Strohdächerndurch der FirſtparallellaufendeLatten
oder durch în kurzen AbſtändenverlegteStrohpuppenbefeſtigt.Die Giebelſpißentragenden

prächtígenSchmuckder Gaîdys,hîíerîn der höchſtenDollendungcíînesMotivs,deſſenrudimentären

Ueberreſtewir vielleichtîn dem G6iebelſchmu>kder wendiſchenhäuſerdes Spreewaldeswîiecder=

finden(Taf.7, Fíg.1—17). Mus Kallwen íſtcîn ſolchesMotío bekannt,das genau mît den

im SpreewaldgebräuchlichenFormen übereinſtimmt(Tafel7,Fig.18).Die Sorgfaltund Muhe,díe
man beſondersîn frühererZeît auf dieſenGiebelſchmuckverwendete,zeigen,wieviel Freude

man an íîhmhatteund wíe großenWerth man aufihn legte.
Díeſichkreu=

zenden Wínd=

bretter werden

índer Form oon

clegantgezeidJ-
neten,ſtetsnach
außen gewen=
deten Pferde=
köpfenausge=
ſchnitten,díe în

weſentlichen
Theilenvon der

Form abweî=

chen,înwelcher
Abb. 17. Dorfbildaus Neu-Karweiten,Kreis Memel. ſichdieſelbeArt
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des GiebelſchmudkesînNicderſachſenfindet.Für ſitauenkarakKteriſtiſchſindder geſchwungenehals
der Pferdeund díebei den reicherenFormen níe fehlendenSügel.Die ſtetsnachaußengewendeten
KöpfetragenFederbüſche.In der Mitte zwiſchenihnenſtbei der reíchſtenForm eînZierrathan=

gebracht,der cinen Blumenſtraußdarſtellenſollund gelegentlichauchîn cînem Gefäßeſtehender=
ſcheint.TiebendieſenSträußenwachſenBlüthenheraus,dîe ſichan den Halsder Pferdeanlehnen.
Aufden flſenſelbſtund aufdem BlumenſtraußſienhäufigVögel,die aus demBrettmît ausge=

ſchnittenſind(6ílge),oder în nochanmuthígererWeiſeplaſtiſchaus holzgeſchníttenund aufeíîne

Spiralfedergeſetztſind,ſodaßſieſichim Dinde bewegen(Abb.18;Taf.6,Fíg.2; Taf.7,Fíg.2,3).
Neben den Pferdeköpfenund anderen gleichaltenMotíoven,wíe Ziegen,Fähnenu. a. kommen auch
reínornamentale Formen oor (Taf.7,Fig.19—29); von ihneníîſtaber keîne gefunden,díe über

díe Nlíttedes 19.Jahrhundertszurückgínge,ſieſindalleneuen, fremdenEinflüſſenzuzuſchreiben.
Díe Gíebelformſt die gleiche,wíe îm Binnenlande. Außer der ſchlichtenDerbretterung

des míîtgetheiltenBeiſpiels(Taf.6,Fig.2) trittebenſohäufigcíînereichergeführteGiebelver=
bretterungauf,und díe freieKante des das Feld nach unten abſchließendenFreibalkens iſt
dann zíerlîíhgekerbtund gefaſt,oder durchcin ausgeſchnîttenesBrett abgeſchloſſen.

Díe Fenſterſindcbenſoausgebildet,wic die des Bauern. Síe wechſelnîn der Größe,
ſelbſtîn der gleichenAußenwand, ſjenah dem Bedürfniſſedes zugehörigenRaumes (Taf.6,
Fig.2 u. 4; Taf.7,Fig.45—50). Auch díe Thúürender Fiſcherhäuſerentſpreczenîn den Formen

denen des Bauernhauſes(Taf.8,Fíg.7—15 und 17).Sie ſindaber híeroíclfachzweiflügelíg,jaſogar
thorartígausgebíldet(Taf.8, Fig.18),wíe es für das Eînbríngender großenTete nöthíg
iſt.GetheîlteThüren kommen híerebenſovor, wíc îm Binnenlande (Taf.8, Fig.1).

In Tſemoníen und am GroßenFriíedrichsgraben,wo dîeGrundſtückecinegrößereStraßenfront
haben,líegendícßäáuſermít derſangſeitehr zugekehrt.Ein neues, reizvollesMotio tritthiernun bei

den breſtenDächernhînzu,dieFledermausluke(Taf.7,Fig.59 — 44)inmancherleiwechſelndenFormen.

Abweichungenvon dem der ſCandſchaftcigenthümlichenhaustypusgiebtes natürlich,wie

uberall,ſo auch în ſítauen. Síe ſindaber îímmer auf fremdeEinflüſſezurückzuführenund

haben mít der bodenſtändîgausge=
bildetenArt níchtszu thun. So îſtdie
ſaube Taf.8,Fíg.6 cînBeiſpiel,aller=

díîngsdas einzíge,dem wir begegnet
ſind,das beî echtlitauiſchenEinzel=

formen den Typ der oberländíſchen
Dorlaube zeígtund von dort durch
cinen Koloníſtencingeführtſeîínmag.
Aber nur der Gedanke îſtoon dort

übernommen, díe Eínzelformen,wíec
díe Abmeſſungenund der Zweck des

kleinen Baues ſinddurchauslítauíſch

und haben mit den großenſauben
des Vberlandes nîchtsgemein.

Eíne ähnlicheMannigfaltigkeitder

Formen wie an den häuſernſelbſt
findetſichbeîíhrerinnerenAusſtattung
nicht. Síe îſtîn ihrenGrundzügen
überalldieſelbeund wechſeltnur nach
der mehr oder wenigergroßenDohl=
habenheîtder Beſiter.Das aufTaf.6

dargeſtellteBeiſpielîſtdas hauscînes
wohlhabendenFiſcherwirthsîn 6ílge.
Unter Berückſichtigungdes Geſagten
giebtdeſſenEinrichtungeîn gutes Abb. 18. Gíebelbekrönungaus Skirwicth,Kreisfjeydekrug.
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Bild des Allgemeingültígen wieder. Bei den Bauernhäu�ern direkt, în den Fiſcherdörfernaußer=
dem oder auch nur von der Laube aus, gelangtman durchdíe getheilteThur în díe Díele.

Dieſelbeîſtîn unſermBeiſpiel,wie beî den Fíſherhäuſernüberhaupt,geräumigerwíe beî

den Bauern, weil ſieRaum zum Tro>mnen und Ausbeſſernder Tlehebíectenmuß. Der Fuß=
boden wird bei den cínfachſtenAusführungenîn gewöhnlichemſehmſchlaghergeſtellt.Bei
reíchererAnlage und wo, wíe în den Fiſcherdörfern,dîe Feuchtigkeitdes Unterbodens dazu

zwingt,trittcín Diclenfußbodenan ſecíîneStelle. Die Díeclenwerden auf ſagerhölzernbe=

feſtigt,welcheihrerſeitsunmíttelbar auf der Sandbettungverlegtwerden, die bíîsîn dîechöhe
des Steinfundamentseingebrachtiſt.

Das fauptſtückauf der Diele íſtder Ferd(lîtauiſh:Pèlens,wörtlichAſchplatz).Er ſtſtets
ſchrgeräumígund auf dreî Seiten mîítcîner wenigeSchichtenhohen Ummauerung verſehen,
díenur dem Zwe>e díent,dieAſcheaufdem herdezuſammen zu halten.WagerechteStangenüber
dem herdetragendíe Kettenmîítden Keſſelhaken.Die Stangendiíecnendazu, ecînDerſchiebender

Faken zu ermöglichen.Der Herd îſtſogroß,daß faſtſtetsmehrere Keſſelneben ciínander

uber ihm angebrachtſind.DîíeDieleíſtfernerder PlaßfürdîeGetreidekiſten,den „Roggenkomm“,
(lítauíſch:Arûdas),diejandmühle,den „Tuírl“(lîtauíſch:Girnos),das Waſſerfaß(dasWaſſerliefertîn
den Fiſcherdörfernausſchließlichder Strom),den Bock mît Waſſereimern,außerdemfürBänke und

allerleiſonſtigenausrat. An der Secíîteneben dem herdeaufBorden ſtehenTellerund anderes Ge=

brauchsgeſchirr,daneben hängenauchîrdeneSchmuckteller,dîe în einfacher,aber farbighübſcher
Weiſehergeſtelltund gleîh mít ſöchernzum Nufhängenverſehenſind.Die uber dem herde
befindlîcheFeuerflucht(Tafel6, Fig.5) díent gleichzum Räuchern des hausbedarfsan Fiſchen,
Schínkenuſw. Ueber ihrauf dem Dachboden îſtbei den Fíſcherhäuſernnoh ecînhängender
holzroſtangebracht,auf dem Segelund Tee, um ſichaltbarerzu machen, dem Rauche aus=

geſchtwerden. Díe Wand zwiſchendem herdeund der bezw. den Stuben îftſtetsaus Síegeln
maſſivhergeſtellt.Durch eíîneKkleîneVeffnungdarin,díe mît cîner Blechthurgeſchloſſenwird,
können der Stubenofenund der Backofenunter hm vom Küchenofenaus geheiztwerden.
Zum Nbzug des Rauches aus den beîídenVefen iſtebenfallsîn dicſerWand eîn kleines

Rauchlochvorhanden,welcheshäufig-cîínenkurzen,ctwa 1 m hohen Schornſteinanſaterhält.
Díe în unſermBeiſpielaufTafel6, Fig.10, neben dem Herd eciíngebauteKüche iſtcine jehtfaſt
uberallvorhandeneZSufügungſpätererZeit. Die Textabbildung19 giebtdíe unocränderte,ältere
Grundrißform.

Auf der WDohnſeîtegelangtman von der Diele zunächſtîn die großeWohnſtube. Diíe

Thür zu derſelbenhat cin Gu>fenſterzum Uecberblíkender Díele. Wände und Dee der

Stube bleíben beî kleiînerenDerhältniſſenîm holzeſtchenund werden durchScheuernſauber
erhalten.Beí geſteigertenAnforderungen,wíec beî dem BeiſpieleTaf.6 findetman ſiever=

rohrtund verpußt,und dann entweder geſtrichenoder zweimal îm Jahrefriſhgewecißt.
Das Jaupteînrihtungsſtückder Stube bildetder großeOfen(litauiſch:Peczius)mít der ihnum=

gebendenVfenbank. Er wurde urſprünglichaus Ziegelngemauert,jehtſindfaſtdurchweg
Kacheln(lîtauíſch:Kakalys)an deren Stellegetreten.In der älterenForm wurden nur ecínígeTopf=
kachelndem Siegelofencingefügt,dîe zur vermehrtenWärmeabgabeund zum Schmuckedienten.

Dahîíneînſtete man în der ſchlechtenJahreszeîtdíe naſſenStrümpfezum Trocknen,ſienahmen
wohl auch ciínmalîn ihrerhöhlungeinen Apfelzum Braten auf. Spätererſtwurde der ganze

Ofenîn Kachelnausgeführt.Er ſtehtmmer ſo în der Mand zwiſchenStubà und Stubèle,daß
er beide Räume gleichzeitigerwärmt, und daß ſeîneMſauerfluchtîn der Wandfluchtder kleînen

Stube líegt.Eine Ofenbank fehltnie. Zuweilen iſtſieſogargleîh dem Ofen aus Kacheln

hergeſtelltund iſtdann heîzbar,wie ſonſtder kleine Ofen ſelbſt.Noch ín der erſtenhälfte
des 19. Jahrhundertsſtandneben dem Ofen an der Rauchfangwandeîn kleines Tíſchchen,
deſſenPlattemît ciner Lehmſchichtbede>t war. Díe wohl în der Regelhinterdem Tiſchchen
befindlicheTiſche,den ſeuchtkamiîn(lîtauíſch:Kamínélís),findenwir în unserm Beiſpielîn den beiden

über einander liegendenWandſchränken(litauíſch:Spinta)nocherhalten.Nach oben hínwar dieſe
Niſchefrühermit cinem Brítenfangoerſchen,deſſenobere nachBedarfoerſchließbareVeffnung
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Mitiſere
(zue

nachdem Küchenplaßausmündete. NachPräcentor Schulz,
Schire der îm Jahre1852 ſchrieb,war dieſerBritenfangeíneKammer

aus Thon geklebteglockenförmigeRöhre; vermuthlid)
6roßeStube war er als ſolcheder Dandníſcheangeſcht,oder diente,

wo síe fehlte,zugleichzu ihremErſatz.DieſeEinrichtung
Dorder Laube war nun cínmal dazu da, daß híerdíe Speiſengekocht

Mafiſtab:1 : 400. wurden, wenn man bei kleineren Mengen den Herd
Abb. 19. haus einesFiſcherwirthesîn 6ílge, nichtbenufßte,dann aber wurde vor allem în ihrder

Kreis [abiau.
Kienſpan,der an den langenWinterabenden die einzige

Beleuchtunggab,aufeinem cígensdazu dienenden Roſteangebracht.Um die Mitte des 18. Jahr=
hundertsbeſchreibtſepnerdieſeEinrichtungmít folgendenWorten: „Einigehaben ein rundes
von ſcim und Holz feſtzuſammen gekleibtesWeſen, welches síe Szibintas,cine Leuchte,
nennen... unten íſtecs breít und rund, mítten drín hängeteîn Eiſengleicheîner Roſt,
daraufder Kien oder kicin gehauenesholzbrennet und íhnenſíchtim Finſterengîbet;es
gehetetwas zugeſpitztdurchdíe Bretter und das Eſtreſchauf díe ſucht,dahín ſi der Rauch
zichet,welchenſiegar wohl verfragenkönnen.“

In den älteren Inſt=und ſonſtigengeringerenhäuſernfindetſichüberall în der Provinz

dieſeKochniſchenoch în täglichemGebrauche. Sie ſtelltſichheute als eín kleinerHerd dar,
der durcheîne rechte>ígeVeffnungmît dem Simmer verbunden íſt,und deſſenRauch unmittelbar
in den herdraum,díe ſchwarzeKüche,abzieht.Eín beſondererBritenfangiſtalſoniht mehr
vorhanden. Ueber der Veffnungbefindetſichîn der Stube regelmäßigcin aus kräftigerPlatte
und kKaînersbeſtehendes,über cin paar ausgeſtre>te5íegelîn Mörtel gezogenes Geſims,das
zugleichzum Hbſtellenkleiner Gegenſtändedient (Abb.31, Fig.1 und 2; Tafel12, Fig.20).

Díe großeStube erháltîhrſichtdurchzwei Fenſter,jecîns în jederAußenwand. Unter den
beiden FenſterngehenBänke entlangbis zur Ee zwiſchenihnen (Tafel6,Fig.10;Tafel10,Fig.8,
17,18).Die gegenuüberliegendeEcke iſtſtetsder Platdes Ofens.In der Fenſtere>eſtehtderTiſch,
meiſtaus ſchweremFußgeſtellmît aufgelegterPlatte beſtehend(Tafel10,Fig.4—7). An der
Kammerwand und der gegenüberliegendenAußenwand ſindSchrankund himmelbettaufgeſtellt.
ſeßteresîſtfür2—3 Perſoneneingerichtet,oftmít unterer ſade zum Herauszichen(Tafel11,
Fíg.1). Teítere Eiínrichtungsſtükeder großenStube ſindTellerund ſLöffelborde(Tafel10,
Fig.16,19),(lítauíſch: Ragole),E&ſchränkchen,Tro>menſtangenunter der De>e, Ringzum Netze
knüpfen,Standuhr(Tafel11,Fig.12),Stühle;(Tafel10,Fig.9— 15; Tafel11,Fig.11)und was ſonſt
íns hausgehört. Ueber den Fenſternfindenſichbei den reichſtenBeiſpielenînnen nah Art
von faubſágearbeîtenîn geometriſchenMuſternausgeſchnitteneBekrönungenzur Aufnahme
von Schmucktellern.Gelegentlichſindauch ſtaffelförmígeDerdachungendaruber;und auch díe

großen,bîs zur Dee reichendenTellerbordehaben reí mít ſolchengeometriſchenSchnitzereien
verziertesſeiſtenwerk.Am Balken bezw. an der Wand aufgehängtiſtSteingutund Zinngeſchirr.

Nichtunerwähnt bleiben darfhierauch der Webſtuhl,der noch heutefaſtîn keinem

beſſerenländlichenlítauíſchenhauſefehlt.Díe Frauen verfertigendaraufſelbſthre Kleiderſtoffe
und jenefarbenprächtigenZierweberefenîn meiſtaus DViereen zuſammengeſettenMuſtern,díe
unter dem Tſamen „lîtauíſche“Stoffebekannt ſindund an díe ſhwediſchenDebereien erinnern.

Don der großenStube gehtes în díe kleîne. Dieſelbeenthältmeiſtensebenfallscine
offeneoben rund geſchloſſeneMauerniſhefürſíchtoder ſampe. hierpflegendíe Truhen zu

ſtehen(Tafel10, Abb. 1—3), und unter der Decke ſindStangenangebrachtfürdie Nechemit
denSaatzwiebeln,um dieſereht warm und tro>en aufbewahrenzu können. Unter dieſer
Stube líecgtcín kleiner halbkeller,ungefähr60 cm tief,der,verſchiedenweit,wohl auch bîs

unter díegroßeStube reîícht.Seîn Zugangſt mit loſenBretternverde>t,und er dientzum Auf=
bewahren der Kartoffelnfür den Fausgebrauch.DíecHauptmengeder Kartoffelnwird îm Garten

în Ruhſen(liîtauíſch:RrusJs)eîngemíethet.In unſermBeiſpieltreten auf der Wohnſeîtenoch
hínzu:Eíne Kammer (lítauíſch:Kamara),daríneíneinfachesBett,Spind,Hakenbordund dieSpeiſe=
kammer zur Aufbewahrungoon Butter,Mílch,Gemüſe,Kartoffeln,Stinten und — Thranſtiefeln.
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Abb. 20. Fí�cherdorf Pillkoppen îm KrefſeFiſhhauſen,aufder KuriſhenNehrung,oon der Dune aus geſchen.

Der kleinerelandwírthſchaftlichheBetriebdes Fiſcherwirthesbringtes mít ſich,daß în unſerm
BeiſpíeldíeMaltuwenſeîtedes Jauſesneben der DVorrathskammerauchgleichdíeStallräume fürdíe
Kühe und Pferdeaufnehmen muß. Die Dorrathskammer dient als Werkſtattund îſtNAufbe=
wahrungsortfürFaus=,Garten= und Fiſchereigeräthe,gekochtesSchweinefutter,Butterfaßund den

„Knüttſtuhl“zum Knüpfender Tetze.NMushülfsweiſewird ſieauch.als Schlafkammerbenußt.
Der Stallnîímmt,dem kleinen Betriebe entſprehend,das ganze Großovichdes Beſitzers

auf. BeîcíngeſchränktemRaum îm Nebengebäudemüſſenauch díeSchweinehierunterkommen.
Seíne Einrichtungſt nîchtimmer dieſelbe,immer aber iſtder míttlereDurchgangvom Flur

nach dem G6íebelvorhanden. Unter der Ausbohlungdes Stallesſindnach außen führende
Jaucheabzügeangebracht.

Der Dorderboden,die „Lucht“,díent als Speícherzum Aufbewahrenvon Zwiebeln,Netzen,
altem fausrathu. ſ.w. Im Winter werden díe Zwiebeln zum Schutegegen das Erfríerenmît
ctwas heu bede>t,wodurch auch díe unteren Räume wärmer bleiben.

Der Mittelbodenîſtnur der Raum fürden Stickſa>kund bleîbtſonſtfrei,er îſtnur theîlweîſe
gangbar;der hínterboden,„heuboden“,wird vom Flur durcheíne Leîteroder Tríttleîtererſtiegen.

Don den kleinerenaufTafeló nochdargeſtelltenGebäuden bedarfder Stall(Fig.6,7,9)wohl
keiner näheren Erläuterung.

DagegenſtdiePukínne (lîtauíſch:Pukínè;Tafel6,Fíg.8,11,12)nochcíne kleineBeſonderheit.
Sic líegtwíe der Stallunmíîttelbaram Flufiuferund dient ausſchließlihdem Fiſchereibetriebe.
FauptſächlíchiſtſiecíneRäucherbudefürAale, aber ecs wurde în îhr auch în cînem großen
kupfernenKeſſelüber dem Erdherdeaus den reíchlîíchgefangenenStîntenThran gekocht.heute
wird ſienur noch weníggebraucht,íſthäufigganz außerBetrieb und gelegentlich,wîe beî

unſermBeíſpíel,fürandere Zwe>e în zwei Räume getheilt.
|

BeſonderscígenartigſinddíeWímpelder lítauiſchenKeîtelkähne(Abb.24;Tafel12,Fig.17).
Jedes Fiſcherdorfam Fríſhenwîe am Kuriſchenaff führtſecîíneciígenenFarben,díe an

díeſenWimpeln gezeigtwerden.
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Abb. 21. Fiſcherhausîn Nídden,Kreîs Memel.

Es ſindcinfacheZuſammenſtellungen.Es führenjet am KuríſchenHaffdíe lîtauíſchen
DörferWimpelzeiïcyenverſchiedenerAnordnungîn Roth und Weiß,díe ſamländiſchenîn Blau

und Gelb,díe Nehrungsdörferîn Schwarzund Weiß. Am FriſchenHaffführendíe nördlíchen

FeſtlandsdörferRoth und Blau, díe ſüdlichenRoth und Weiß, die Nehrungsdörferwieder
Schwarzund Weiß.

TDährendnun aber díeWimpeln am FriſchenHaffîn der kleinſtenzuläſſigenGrößeohne
jedenweiteren Schmuckgeführtwerden, bilden ſieam Kuriſchenhaffuberalldas reíhſtePrunk=

ſtückder Boote. Den Anſtoßzu dieſerBereicherungwird dortdas litauiſcheElement gegebenhaben.
Unmittelbar am Maſtebefindetſicheín wagerechtesholzvon ziemlicherſánge,von welchemder

cigentlicheStoffwimpelausweht. Aufder Oberkante dieſesBrettesfindenſichnun díemerkwürdig=
ſtenDarſtellungenvon Fäuſern,Schiffen,Kirchen,Mühlen,Reîtern,Soldaten u.ſ.w. oftbíîszu filî=
granartígerFeinheitſtilîſiert.Díe oberſte,den Mimpel noch überragendeSpie des eigentlichen
Maſtesträgtcínen beſonderenSchmuck,în den lítauiſchenDörfernan den Mündungen der

großenStröme faſtſtetsden Adler Preußens,das dem TuchentgegengeſectiteEnde des Wimpels
faſtimmer den Anker oder eîn Schiff,dîeSinnbilderdes Scemannes. Im Uebrigenbewegtſich
jedesDorfbeí ſonſtfreíerBehandlunginnerhalbeiner beſtimmtenGruppevon Darſtellungen,
ſodaßneben den Mimpelfarbenals dem weſentlichenauchdíeſeFormen den Kundígenwohl ſchon
von Weitem erkennen laſſen,wo cín Boot beheîmathetîſt.In den Formen des Schnitwerkes
wíll man, dann allerdíngsſchrſtiliſierte,Darſtellungendes heîmathlíchhenDorfeswieder finden.
So ſollenKîrcheund Mühle nur oon ſolchenDörferngeführtwerden, wo dieſeGebäude auch
ín der That vorkommen. Die FarbenzuſammenſtellungenſindgleichmäßigfürbeideJaffedurch
cíne Derordnungvom 26.Juní1844,welchedas Führenvon Unterſcheidungswîmpelnvorſchreibt,
amtlíchbeſtimmt.

DíceſeBeſtimmungwar aber nur díe behördlicheFeſtlegungcines víel älteren Brauches.
Tleu an íhrwar nur das Regelnder Farben und der Größeder cigentlichhenUnterſhecidungs=
zeichennach cinheîtlihenGeſichtspunkten.

31



Abb. 22. Wohnſtube eínes Fíſherwirthesîn Alt=Inſe,Kreis Niederung.

Don den weiter mitgetheiltenGeräthen(Tafel12)bedürfenwohl nur wenigebeſonderer
Erläuterung.Die Graupenſtampfedíente dazu, um ſelbſtden häuslîíchenBedarfan Graupen
herzuſtellen.Der cinfacheVorgangwar der,daß man Gerſteîn das Gefäßhineinthatund díeſe
mít dem níchtbis auf den Boden hínabreichhendenammer ſolangebearbeîtete,bîs die ſtoß=
weiſeBewegung der Körner gegen cinander den erſtrebtenIwe> herbeigeführthatte. Der

Brutkaſten,welcherſcínenPlatzîn der Diele und oftſogarunter der Stubenbank hat,enthält
fürjedesThiercinen beſonderenmíîtcinerFutteröffnungverſehenenRaum, und în îhm werden,
neben ſcînemeigentlichen3wecke,hauptſächlichdie Gänſegemäſtet.Ein ſchrbemerkenswerthes
Oecräthiſtdicjandmühle(Tafel12,Fíg.5).Sie beſtehtaus zwei entſprechendbearbeitetenGranît=
ſteïnen.Von díeſenlíegtder untere feſtîn cinem kaſtenartigenGeſtell,der obere iſt,um díe

Míttelachſedrehbar,auf hm angebrachtund wird mit fulfeeînes kräftigen,ſenkrechtſtehenden
Stockesbethätîgt,deſſenunteres Ende an dem äußernRande dieſesSteines befeſtigtiſt,während
das obere ſichîn dem Ende cíînesQuerbalkens dreht,deſſenStüßevon dem Kaſtengeſtellausgeht.
Das Korn wírd în díe Mlíttelöffnungdes oberen Steíneshíneíngethanund tríttîn der bekannten

Weiſe an der Seîte zwiſchenden beiden Steînen als Mehl aus. Dieſeswird dann von oben

aus dem faſtenoder aus eíner zu dem Zwecke angebrachtenSeîtenöffnungentnommen. Der

ín der AbbildungſichtbareKeil am rechtenFuße des G6eſtellesdíent dazu, um dîíeMühle auf
gröberesoder feiíneresMahlen einzuſtellen.Durch ihn können dîíeTuerſtrebeneîn wenig
angehobenoder nachgelaſſenwerden,auf welchenauchdíe Achſedes oberen Mahlſteinsaufſitzt.
Díe Form der fjiandmühleiſtîn der ganzen Provinz dieſelbe.Ein gutesBeiſpielaus dem

Oberlande bringtdíe TafelLXI îm 22. Heftedes Situngsberichtesder Aiterthumsgeſellſchaft
Pruſſia.Trot víeler und ſcharferobrígkeîtlicherVerordnungen,die ſcîtden Zeîten Friedrichs
des Großenzum Schußedes Müllergewerbesgegen díesehandmuühlenerlaſſenſind,findenſic
ſichheut zu Tagehíerund da noch în der ganzen Provinz în Gebrauch.
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Cbenſozähe hat der oſtpreußíſcheBauer und ooran der ſîtaueran dem alten hölzernen
Pflugefeſtgehalten,von dem cs zwei Arten îm ſande giebt.Die cíne,die Zoche,oon der

Tafel12,Fig.15 cine Darſtellungbríngt,íſtdeutſchenUrſprungs.IhreEigenthuümlichkeitiſt,
daß díe Gaffelſeitlichvom Pflugbaumeabweicht,ciíneAnordnung,welchedie Arbeit mit dem

6erätheerheblícherleíchtert.Die zweite Form iſtder Wendepflug,díe Stagutte(lîtauiſch:
SukamaſisStagutís,Abb. 7). Sie iſtlítauíſchenUrſprungsund eíîndem Lande eiígenthuümliches
6eräth. IhreBeſonderheîtiſtdíe,daß ſiczwei Pflugſcharehat. Dieſewerden durchcinfache
NMNeigungsänderungdes Geräthesdergeſtaltabwechſelndbethätigt,daß mit der cinen Schar
immer ackerauf,mît der anderen a>erab gearbeîtetwird. Weitere Angaben über die Zoche
findenſichîn „DíeProoiînzPreußen,Feſtgabefürdîe XXIV. Derſammlungdeutſcherſand= und

Forſtwirthe,Königsberg1863 €. I. Dalkowski“,uber die Stagutteim 17. Hefteder Situngs=
beríchteder AlterthumsgeſellſchaftPruſſia.Auch gegen ſiebeîde als zu geringwerthigeKultur=

gerätheſindbehördlicheDerbote genug erlaſſengeweſen.Trotzdemhaterſt díecigeneErfahrung
der Bauern ſelbſtmît der beſſerenLeiſtungder eiſernenGeräthedíe hölzernenaußer
Gebrauchgeſcßt.

Díe drittelitauíſchehausformiſtdíe der kuriſchenNehrung.In allenweſentlichenTheilen
der 6rundrifigeſtaltungwie des Schmuckesſtimmtſiemít der der Fiſcherdörferdes Feſtlandsufers
überein. Nber díe víelgeringerewírthſchaftlicheſeiſtungsfähîgkeîtdieſerFiſcherhat es mit

ſichgebracht,daß uns hiercínfachereund frühereFormen erhaltengebliebenſind.Die Bewohner
ſindCetten,Eínwanderer oon Kurland her,dîe zum Theilſchonîn früherZeit,zu Anfangdes
15.Jahrhunderts,ſichhíeranſiedeltenund noch den nördlíchenThel der nachihremUrſprungs=
lande benannten Nehrungbewohnen.

Es findenſichnoch häuſer,welchenur aus dem Flur und eíner großenStube beſtehen
(Taf.9, Fig.4),auchBeiſpieledes nächſtenSchrittesîn der Entwickelung,beî welchem die Stube
ín Stube und Kammer getheiltwírd (Tafel9,Fig.5). Dann folgendie größerenGebäude,bei
denen auch auf der andern Seîte des Flures în der beſprochenenWeiſe2 oder 3 Räume hinzu=
kommen (Tafel9, Fig.6 und 7). Die alte Form des offenenHerdes findetſichwiederholt.
Gelegentlichſinddíe ihn umgebendenWände ctwas höher,bîs etwas über Manneshöhe, aber

durchausníchtetwa bís zur Decke hínaufgeführtund haben dann ſogarmanchmal ein kleînes

Fenſterchen,welchesder hausfrauvom Herdeaus das Bewachender fausthürermöglicht(Nidden).
Der Schornſteînfehltauch híernoch heuteſchrhäufig.Ebenſofehltdas ſchöneMotío der

Ecklauben den einfacherenDerhältníſſenentſprechendganz. En overeinzeltes,altes Beiſpîel,
beî welchem der der Straßeabgewandte,ſtarkvorgezogene Giebel durchdas hinzufügenvon
Stütjenzur Giebellaubeerweîtertwar, ſt aus Nidden bekannt geworden.Im Uebrigenſt auch
ſonſtdas äußereAnſehender fäáuſermeiſteinfacher,wíe auf dem Feſtlande.Aber díe Freude

am Schmuck und an der NArbeîtîn Folz,dem cînzígoerfügbaren,zur Kunſtübunggeeigneten
Materíal,zeigtſichdochauchhíerüberall. Und das íſtnichtnur îm Aeußernder Fall,ſondern
auchinnen macht ſichder FiſcherdíeStuben auf ſcineWeiſewohnlích,ſtellenweiſebîs zu cinem

Grade,der an künſtleriſchenZuſammenbauvon SeräthundRaum heranreicht(Abb.22;Taf.9,Fig.42).
Die langenWinterabende und vor allem Frühlíngund Herbſt,wo der Scha>ktarp,díe Ueber=

gangszeît,în der weder das Cís trägt,noch dîíeBoote fahrenkönnen, den fiſcheroftzu

längererUnthätigkeîtzwingt,laſſenihn zum handwerkszeuggreifen,und wíe groß ſeîneſo
erworbene Geſchicklichkeitgewordeniſt,zeigtdie Tatſache,daß ſelbſtfürdíe kunſtoollſten
Arbeîten,wíecdíeMimpel,das gewöhnlicheTaſchenmeſſerſecínhauptſächlichſtes,wenn nichtſeîn

cinzígesArbeitsgeräthiſt.In-dieſerZeitfertígter ſichwohl auchſelbſteínGeräthals beſonderen
Schmuck ſeînerStube,das dann cin Erzeugnißreiner Dolkskunſt,ohne alle ſchulmäßigen
Anklängeder Arbeîten der Berufstiſchlerwird. EíînovortrefflichesBeiſpielhierfürîſtder auf
Tafel11,în Fig.5 mitgetheîlteKronleuchter.Er ſtammt aus einem der Küſtebenachbarten
Bauerndorfe,în das der Einflußder reichenFiſcherkunſtnoh híneînreiht. Die lebhaften
Farben,Rothund Grün,în denen das Stück gehaltenſt,erhöhenſcîneSchönheîtnochweſentlich.
Auch cíîneMehrzahlder mîtgetheiltenStühlegehörthierher.
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Abb. 23. Dom Kirhhofe în Juwendt, Kreîs Cabíau.

Bemerkenswerth iſtnoch dîíeGrabmalkunst der ſitauer,deren Formen uber das ganze
ſand nahe Derwandtſchaftmíteînanderaufweiſen(Abb.23). Dor allem ſindcs díe beſonderen,
neben der wenigabgeändertenkonventſonellenKreuzformvorkommenden, freigeführtenTafeln,
welcheIntereſſeverdienen. Ohne Zweifelſinddíe Formen ſchralt,vielälterals das Chríſtenthum.
Díe Kreuze,díe,wenn auch în kleîner Form, auch aufdieſenTafeingelegentlihvorkommen
(Taf.9,Fig.28—32; Taf.13,Fig.47),ſollendaraufzurückgehen,daß man hie und da díe alten

Grabzeiîchenwenn überhaupt,ſodoch nur unter dieſerBedîngungauf den Friedhöfenzulaſſen
wollte.Díe kleînenDächelchen,mít welchendíeGrabkreuze häufigverſchenſind(Taf.9,Fig.34,38;
Taf.15,Fíg.7,9,10,22,25,41),ſindGeſchlehtskennzeihen.Nur Frauengräbererhíeltenfrüher
dieſeAuszeîchnung.Jeälterdie lítauíſheFrau wurde, jekürzer wurde der weſte,faltigeRock,
den ſíeträgt,und ſelängerwurde das Dach, das îhr Grabmal ſchmückte.Dieſehölzernen
Grabzeichenſindîm allgemeinennîchtgroß,vielleichtaus dem Grunde,weil ſieîm Leiíchenzuge
mítgeführtund alsbald auf dem Grabe angebrachtwerden müſſen. Díe Stange,an der ſie
befeſtigtwerden,muß ſolangſeíîn,daß ſiebís auf díe Sohledes Grabes hínabreîcht.DieſeSitte

bríngtes míîtſich,daß díe hölzernenTafelnſchrſchnellhergeſtelltwerden und darum nichtimmer

ſchrſorgfältigausgeführtſecîínkönnen,doch findenſichauchhäufigſolchevon ganz ovortrefflicher
Arbeít und Bemalung, oon der díe Wiedergaben(Taf.13, Fíg.48, 49) freilich,da îhnen díe

Wirkung der Farbe fehlt,nur cînen unvollkommenen Begriffgeben können. €s iſtebenſo
ſchwerverſtändlich,wîe es bedauerlichiſt,daß auch geradedieſeZeichenalten,dem Dolke

chrœürdígenBrauchesabkommen müſſen,da ſichſonſtdoch der DäterWeiſean ſolchenDingen
am längſtenzu erhaltenpflegt,die,wíe dieſe,aus der Alltäglichkeîtherausgehobenſind.

Díe Stelledes Grabzeîchenswar und îſtnochheutetheîlszu häupten,theîlsaber auch zu

Füßen des ſonſtim Sinne des chríſtlihenBekenntniſſesrichtígorientiertenGrabes. Dic Gebiete

der cínen und der anderen Sittelaſſenſichheuteniht mehr genau abgrenzen.Sîíewechſelt
gelegentlichîn unmîttelbar benachbartenGemeinden,cs kommen auch wohl beîde Formen auf
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Abb. 24. ſítauíſheKeitelkähneam kuríſhenHaff.

demſelbenKirchhofevor. Im nördlíchſtenTheíledes ſandes, nördlichvon Crottingen,iſtdie

Stellungzu Füßen des Grabes feſteRegel.Das Dolk ſelbſtweiß cinen Grund fürdieſeSitte
aber heutenîíhtmehr anzugeben.

Díe lítauíſcheKunſtverwendet,wie jedebäuerliche,în reíchhemNaße díe Farbe. Kleine

Unterſchiedefindenſichaber noh zwiſchenſand und Kuſte.Der Küſtenbewohnerliebtdíe
Farbe noch mehr, wíe der ſCandbewohnerund verwendet ſienoch vielfältiger,ſowohl an

den fäuſern,Zäunen u. �.w., wie an dem Kleingeräth,den Möbeln, den Grabzeichen,den

TWimpeln.Im LſCandefindetſichdas folzwerk häufignur mît ſchwediſcherFarbe geſtrichen,
auch ganz ohne Farbe. Auch beîgepußten und geweißtenWänden haben Fenſter,Thüren,
ſäden und Giebeloerbretterungeneinen Anſtrihvon dîeſerſhwediſchenFarbe und ſetzen
ſichbraun oder rothgegen die weißen Dände ab. In den fiſcherdörfernwerden aliceBalken

der Außenwände regelmäßiggeweißt,die Hirnendenund — în Nemonien — auch dîíeSchwellen
getheert;alle übrigenHolztheîleaber tragen,oftſogarſchrlebhaften,Farbenſ<hmuck.Blau,
Grün, Roth,Gelb werden în geſchi>teſterMeiſezuſammengeſtellt,ſodaßdíe häuſercin ſchr
freundlîíchesAusſechenerhalten.Ebenſobunt und lebhaftíſtauch díe Färbungder Nlöbel;
rotheund blaue Tíſheund Stühlemít Blumenbemalung,grüne, bunt verzierteKäſtenund

Schränke,farbigeKachelöfenſindſchrhäufíg.Auch díe kleinerenGeräthewerden în gleicher
Teiſebemalt,und díe Derzierungender Grabzeichenſindoftvon cinem Reichthumund eíner

ßeiîterkeit,die man bei dem ſichſonſtſo ernſtgebendenDolke geradeîn ſcinerNuffaſſung
vom Tode garnichtvermuthen ſollte.Den hübſcheſtenAnblick gewährenaber dîe Wimpel,
wenn díe vielen Kähne nebeneinander liegenund díe friſchenFarben în der Sonne leuchten.
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IV.

Maſuren.
Maſurenîm jetígenDerſtandeumfaßtdíechemalígenſandſchaftenSudauen und Galindíen

und cinen Theílvon Tadrauen. Es íſtcîínſand voll maleriſcherReize. Theilshügelígmíît
zahlloſen,oftunter cínander zuſammenhängendenSeen,iſtes von rieſigenWäldern bede>t,die

ſichMeilen und Neílen weit ausdehnen. fín und wieder öffnetſichcine ſíchtungfürcîn
kleinesDörfchen,ctwas Wieſeund Feld,aber gleichdahínterſchließtſichder Wald wieder um

das vergeſſeneStückchenErde. Andere 6ebiete kommen dann dazwiſchen,weîte Strecken

mageren, ſandigenBodens,ſo arm und unfruchtbar,daß ſiedas ſand în ſeînemDurchſchnitt
zu ecíînemweniîgwohlhabenden machen. Seîne Bewohner ſindnational geſinnt,treu an

Deutſchlandund ſcinemHerrſcherhängend,troßdemſiedíe SprachePolens ſprechenund díe

ſlawiſcheAbſtammungîn îhnennoch erkennbar ſt,díe în îhrerArt wíe în ihrenErzeugníſſen
zum HMusdruk kommt. Thr Bekenntnißîſtdas coangeliſche.Das Land íſt,wíe geſagt,faſt
durchwegarm. Aus dem Acker hebt der Pflugalljährlichneue Mengen von fíndlíngen,die,
ſaweîitcs geht,zu Bauzwe>ken benußtwerden, aber doch noch haufenweiſeam Wege liegen.

Auch în Maſurenſindbereîtsim 14.Jahrhundertoon deutſchenKoloniſtenStraßfendörfer,
meiſtnachkulmiſchemRecht,angelegt.Das Schwergewichtder bäuerlichenSicdelungeniſtaber
doch îmmer bei der eínheiîmíſchen,maſuriſchenBevölkerunggebliebenund trîíttauch în der

Dorfanlageúberall zu Tage,díe gelegentlichſo unregelmäßigwird,daß der Karakter des

Straßjendorfesfaſtniht mehr zu erkennen ſt. Die Dörferſindmeiſtſchrgroßund dieDorf=
ſtraßenvon erheblicherBreite. Infolgeder Dürre des Bodens werden ſieaber níchtleichtzum

Angerund deshalbîn íhrerganzen Breîte befahren.In den wohlhabendenDörfernhaben ſie
wohl dann în der Mítte cinen ſchmalen,gepflaſtertenStreifen.In den Fiſcherdörfernder Sce=

uferführtdie Straßemeiſtam Uferhîn,oftden lîtauiſchenHaffdörfernähnlich,mît nur ener be=

bauten Seîte. Die kleinen Fiſchergehöftefolgendann zwangslosden Krümmungendes Sees,
ſodaßdas Dorfcine ganz beträchtlicheſängenausdehnunggewinnt.

In den Bauerndörfernſinddiecinzelnen Hofſtättenziemlihſchmalaufgetheiltund darum

díe häuſerfaſtimmer mît der G6iebelſeîteder Straßezugekehrt,în ciînzelnenDörfernſogar
ganz regelmäßig.„ Daneben bleibtdann nur noch Raum fürdîe Einfahrtund höchſtenseinen
kleinen Stall(Taf.14,Fig.7).Im Süden des Landes findetſichauch eîne Schrägſtellungder

fäáuſerdergeſtalt,daß von ſcdem WDohnhauſeauch cín Fenſterder LangſeîtecîínenMAusblî>
auf díe Dorfſtraßegewinnt. Bei den kleineren Dörfernliegtauch wohl das Wohnhaus mît

der ſangſeíîtean der Straße,cine Anordnung,die bei den Eiígenkäthnergehöftenhäufigſt.
Bei den größerenGehöftenliegtdas Wohnhaus für ſichan der Straßeund erſtîn cínîger
Entfernungvon íhm, hinterdem Gemüſegarten,der Wirthſchaftshof.In erſteremiſtder Plaÿ
für die Bíenenſtö>ke,unter denen ſichnoch bis in díe jüngſteZeît hineindie alten Klot=
beuthenneben allen neueren Formen erhaltenhatten.Der Wírthſchaftshofîſtgewöhnlichrecht=
cckígund oon den Wirthſchaftsgebäudenrîngseingeſchloſſen,deren Dächer nach der Hhofſeîte
zu häufigcînen ſtärkerenUecberſtandhaben,alsnach der Feldſeite.(Taf.14,Fig.8 und 13.)Dicht
ancinander gereíhtumgeben ſicden hof,ſodaßcíne ziemlichgeſchloſſeneAnlage,gelegentlich
unter Mítbenußungder anſchlicfiendenWand eines Nachbargebäudes,erreichtwird. Die

EntwicklungdieſerForm aus ciner älteren mít Einzelgebäudeniſtaber noch wohl erkennbar.

Es handeltſichníhtum größere,für mehrereZwe>ke einheitlichentworfeneBauten,es ſind
vielmehrimmer noch Einzelgebäudefürdíe cinzelnen Zwe>e, mît freivor= und zurü>=

ſpringendenFluchten,oftgenug mít oöllígſelbſtändigenUmfaſſungswänden,loſeaneinander
gereihtund nur durchdas gemeinſameDach zuſammengefaßt.(Taf.14,Fig.4,12.)
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Der mittlere Beſitzerlegtwohl ſecîncinzîgesWirthſchaftsgebäudedem Wohnhauſe gegen=

uber,beîde mít dem Giebel nach der Straße,dazwiſchenden kleinenWirthſchaftshof.Don der

Dorfſtraßeſindſiedurh den 0bſt=und Gemüſegartengetrennt,durchdeſſenMítte hindurch
der Zufahriswegführt(Taf.15, Fíg.3). Díe noch kleinereWirthſchaftvereînt auh híer,wíe
uberallim ſande,Wohn= und Wirthſchaftsräumeunter cinem Dache.

Díe Grundrifjeintheilungund díe ínnere Anordnungder Ställeund Scheunenîſtdíe aller=
cinfachſteund weiht kaum von der lítauiſhenab. Auch díîíeWohnhäuſer unterſcheiden
ſichîm Grundrißwenig von dem litauiſchenBauernhauſe.Es îſtdíeauchdortbeſprochenedreî=
theiligeForm. Daß ſieauch híeraus älteren,cinfacherenFormen ſîíchentwi>elt hat,erhellt
aus dem aufTafel14 mítgetheîltenBeiſpiele,în welhem uns der Schrittvom zweitheiligen
Grundrißzum dreítheiligennoh erhalteniſt.Auf den beſonderenEntwiklungsgangauch
dieſerälteren zweîtheiligenForm wird bei der Beſprechungdes Oberlandes,wo cine ge=

ſchloſſeneReíhevon ſolchenBeiſpielenzur Derfügungſteht,noch näher ecínzugehenſein.
In der fertígenForm des dreitheiligenWohnhauſes nimmt díe Mitte auch híereín Flur

cín,der aber weſentlichſchmaleriſt,wſe în ſítauen. In ihm líegtdie Feuerſtätte,regelmäßíg
ín der Form der polniſchenoder ſ<hwarzenKüche. Urſprünglichgîngder Flur auch híervon
eíner ſangſeîtedes Fauſeszur andern durch(Taf.15,Fig.0),ſchrhäufígîſtaber ſpäterder
vom HaupteingangabliecgendeTheildeſſelbenabgetheiltund anders verwendet (Taf.14,Fig.4).
Auf der cînen Seîte ſchließtſichdîe großeStube des Bauern an. IhreEinríchtungiſtdíegleiche,
wíe în Lítauen,nur pflegtſieden geringerenwirthſchaftlichenDerhältniſſenentſprechend
noch einfacherzu ſein als dort. Auch híer ſtehtîn der cínen E>ec der große,
von der Küche aus beheizteSiecgel=oder Kachelofenmit dem Backofendarunter. Neben der

großenStube líegtcíne kleíne Kammer, meiſtensnur durchcíînedünne Bretterwand von ihr

geſchieden.Auf der andern Seîte des Flures íſtdie Altſiterſtube,în welcherauch der Debſtuhl
zu ſtehenpflegt,und noch cíînezweite,häufígals Vorrathsraumdienende Kammer. DîíeAlt=

ſiherwohnunghat auch bisweilen noch ecíneeigene,ctwas kleinerepolniſcheKüche,an deren

Stellebei neueren Anlagenſchoneîn cínfacher,beſteïígbarerSchornſteingetreteniſt.Wenn
der hintereTheíldes Flurs mît zur Küche verwendet îſt,um díeſeetwas zu vergrößern,ſo
bleibtder herddochmmer în den víerDänden der eigentlichenſchwarzenKüche(Taf.14,Fíg.4).

Der Leuchtkamínfindetſichauch hierentweder în der Form eíner cinfachen,flachen
Niſche(Taf.14,Fíg.4,6),oder alscíngebauterkleinerFerd(Taf.15,Fíg.ó rechts),jedesmalmit

Rauchabzugnach der polniſchenKüche.
Der Dachraum íſtvom Flur aus durcheíne cínfacheoder eíne Tríttleîterzugänglich.Seîn

ſpärlichesLíchterhälter durch cîn paar Schlitzeîn den Giebeln. Bei den faſtimmer guten
GrundwaſſeroecrhältniſſenſindbeſondereGebäude fürdíe Keller ſelten.Meiſtensiſtcîn Theíl
der Wohnſtubeoder der Kücheunterkellertund díe Veffnungdurch cíne Fallthurgeſchloſſen.
Andere ſícht=und LCuftöffnungenpflegendíe Kellernichtzu haben. Daneben kommen für
die Aufbewahrungdes wîínterlichenKartoffelvorrathsîn den ſandigenGegendenErdkeller în

der allerurſprünglichſtenArt vor. Dieſeſindnîchtsweiter wíe Höhlen,dîe ſichgelegentlichîn

ganzen Kolonien fürcineDorfſchaftneben cinander finden,und fürwelchemît Dorlíecbekleine

Bodenerhebungengewähltwerden, díe mit Baum= und Strauchwerkbeſtandenſind,ſodaß
deren Wurzeln der Dee dieſerHöhlencînigeFeſtigkeitgeben. Wo díe Bäume fehlen,dienen

demſelbenZ3we> Reíſigund Stroh. Mehrfachfindenſichhäuſer,bei denen inſofernvon der

allgemeingültigenGrundrißformabgewicheniſt,als an der Straßenſeîte,bündîgmîítder cinen

ſängswand,în etwa ?/sder Breite des Giebels cinc kleîne Kammer angebautîſt,dîe cn

eígeneskleînes Dach hat und mît îhrem meiſtreíh verzierten kleînen Giebel cîne äußerſt
reizvolleSteigerungdes Gicbelmotives bewirkt (Gollupken,Willkaſſen).Daß dieſefäuſerauf
anſteigendemGelände liegenund dadurch noch etwas aus der Ulmgebungherausgehoben
werden,erhöhtnoch das Anzichendeder Anlage(Taf.15,Fig.1— 8).

TDíe în ſCítauenſindauch în Maſuren alle Gebäude eingeſchoſſig.Auch díe Konſtruktion
und Stärke der Wände ſowiedas Dachdekungsmaterialſinddîe gleichen.Hhíerwie dort be=
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ſchränkenſichauch díeſícht=und Luftöffnungenauf das Nothwendigſteund ríchtenſich,ohne
beſondereRückſichtauf díe Symmetríeder Außenfronten,lediglichnach dem Bedürfnißder zu=

gehörïgenRäume. Etwa 2,20 m uber dem gedieltenFußboden líegtdíe Balkenanlageaus
ziemlichſtarkenhölzernmît reichlich(ctwa 1,40 m) großenBalkenfeldern.Eine mit ſchm
betrageneStülpde>ebíldet den Abſchlußgegen den Dachraum. Auf den ubergekämmten,
profíliertenBalkenenden liegtcîne rechte>íîgbehauene Fußpfette,auf welche díe weit uüber=

ragendenSparrenmît ebenfallsprofiliertenKöpfenaufgeklautſind.WDindríſpenoder în jedem
Sparrenfeldevon der Fußpfettenah dem nächſtenSparrenîn der Richtungdes Giebels zu

wirkende Streben und Fahnenbalken,weît ſeltenerZangen an jedemSparrenpaar,bilden die

übrigeüberaus einfacheDachkonſtruktion.
Rohr oder Strohſindauch híerdas Dekungsmateríal,zum Ffírſtſchußdienen Strohpuppen,

die oerecinzeltauh în Muſter gelegtſind oder durc) geknoteteSchoofe erſehtwerden

(Abb.4, Fig.9;Abb. 5,Fíg.13;Taf.14,Fíg.2,8,10,12,13).Daneben findenſich,alleînoder ſogar
im Wechſelmít Strohpuppenauf der gleichenFirſt,Reîthölzeraus cínfachenKnüppeln(Taf.15,
Fig.5). MAufdem Dache líecgtregelmäßigcine zum HhauptſchornſteínehinaufführendeLeîter,
entweder în der gewöhnlichenzweiholmígenForm (Taf.14,Fig.2) oder mît nur eciînemfolme
(Taf.15, Fig.5). Um mißbräuchlihemErkletterndes Daches vorzubeugen,reichtſieîn der

Regelníchtbîs zum Erdboden,ſondernnur bîs zur Traufehinab. Es îſtdíe vielerortsſogar
polizeilichgeforderteFeuerleîter,welche es ermöglichenſoll,bei etwaigerBrandgefahrdurch
Funkenausflugaus dem Schornſteinſchnellan díe gefährdeteStelleheranzukommen.

Die ſeïchtígkeît,mit welcherſichaus dem gegebenenMaterial,dem fjolze,Schmu>formen
herſtellenlaſſen,hat auh în Maſureneîne reícheAuswahl derſelbenhervorgebracht.Der Stil

des 17.Jahrhunderts,der überhauptden ſtärkſtenEindru>m îm Lande hînterlaſſenhat,îſtauch
an der Dolkskunſtnîchtohne Spurenvorübergegangen.Die Beruhrungblieb aber außerhalb
des Berufshandwerksecíneziemlihoberflächliche.In allem weſentlichenerhieltſichdas rein

Dolksthümlichedurchaus und bis zu ecínem ſolchenGrade,daß man bis zum heutigenTage
nichtnur díeBauanlagenſondernauch díe meiſtenShmu>formen der einzelnenStämme und

Einflußkreiſeſchrwohl unter cinander unterſcheidenkann. Während der ſítauer eîne reicher

geſchwungeneſinienführungund Ornamentik bevorzugt,hält der Maſure ſeineneinfacheren
ſebensbedíngungengemäß an einfacherherzuſtellenden,mehr geometriſchenFormen feſt.Er
wendet ſcínenSchmuck faſtausſchließlihbei der vorderen,der G6íebelſcîtedes fauſesan
und ſpart,wo es geht,an holz und Arbeît. Dabei ſindſcineFormen ſchrreízoollîn ihrer

ſtraffenGrad=

| línigkeîtund cs

|
|
iſtkeîínMangel
an den verſchic=
denartigſten

Motíven der

3immermanns=

technikſowohl!
wíe der der

Tíſchler.Wie

groß auch díe

Freude an díe=

ſemSchmuckîſt,
ſobaldZeît und

Gelegenheîtſic
erlauben,zeigt
cine Stuben=

decke und eîne

Abb. 25. fiäuſergruppenaus Thíergarten,Kreis Angerburg. Wandtäfelung
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ín Wiíllka��en (Taf. 15,

Fíg. 2, 4 und 7), díe der

Beſiterſichſelbſtnach
ſeinerMuße herſtellt.Díe

einzelnen Felderentſtan=
den jenach dem er Seît

fandeîn neues zu machen
und legendoch Zeugniß
ab oon der GSeſtaltungs=
freudigkeîtund cínem

ſtiliſtiſchenEmpfindendes
Dolkes.

Gliciíchder litauiſchen
Klete hat das maſuriſche
Wohnhaus an der Straße
einen ovorgezogenen,Don

Folzſáuleaunterſtühten
Giebel(Abb.25,26;Tafel
14,Fig.1,3,4; Tafel16,

Fíg.24).ſaubeniîmeigent=
lîíchenSínnekommen nicht
vor. In Dluggenfindet
ſichallerdingsan cínem

auſe cíne ſolche,díe

deſſenganze Langſeîtecînnimmt. Sîe ſtſotief,daß ſiecinen richtígenDorplaßbildet,und eine

Treppeführtaus ihrîn den Garten hinab,der ſievon der ſCandſtraßetrennt. Es iſtdieſescinzig
daſtehendeBeiſpielaber ſoaugenſcheinlicheîne verſprengteruſſiſcheAnlage,daß ſiehiernur der

Dollſtändigkeciîtwegen crwähntſcínmag. Mährend dîeGiebellaubenbeiden lítauíſhenKleten zum

Schutzedes Eingangsdíenen,ſinddíemaſuriſchencín reinesZiermotio.Díe Holzſäulenſtehennur
60— £0 cm. vor der Front,ſodaßfürden Aufenthaltvon Mlenſchznkein Raum bleibt,und eîn

Eingangfindetſichîn dieſenGiebeln überhauptniemals. Daß es ſichnur um cinen Schmu
handelt und níchtum eíne Betonungdes fauseînganges,gehtauch daraus hervor,daß ſich
ſogardort,wo díe Gebäude der StraßeîhreſCangſcitemît dem Eíngangedarín zukehren,

gelegentlichbeide Giebelîn dieſerWeiſeausgebiíldetfinden.Die Stutenſchenaufuntergelegten
Feldſteinenaufund ſindoben în cínen wagerechtenBalken hineingeführt,den unteren Abſchluß
des eigentlichenGiecbeldreie>s(Abb.27).Ebenſohäufigfehltaber auch díe Giebellaube(Abb.28,
29).Zur Derbíndungvon Stutenund Balken werden,ebenfallsabweichendvon ſítauen,ebenſo
häufigKnaggenwie Kopfbänderverwendet (Tafel15,Fig.21,22,24,26—28, 31,32,34,36).Dieſe
Balken ſindîn der Regelprofilíert,nochhäufigergeſchweift;das über ihnenaufſitendeeigentliche
6Giebeldreie>îſtſtetslothrechtund verbrettert.Walme kommen nur bei den überhauptſehr
einfachbehandeltenWirthſchhaftsgebäudenvor. Bis zur hälfteoder ctwas höherhinaufhaben
die Giebeldreie>e gern cíne nah Art der StülpſchalungangeordnetelothrechteDerbretterung.
Díe unteren Enden der vorſtehendenBretter dieſerSchalung,alſojedeszweiten Brettes,ſind
beireícherenAusführungennochcínmal îneínfacherMeſe,etwa durhßohleiſenſchnîtte(Abb.28,29)
verziert. Um dieſenGiebelthecîlherum, alſoan ſcinemoberen Abſchluſſeund unmîttelbar

unter den Windbretternentlanglaufenwíeder profilierteBohlenund ausgeſchweifteBretter.hier
im Giebel líegenauchdíe ſíchtöffnungenfürden Dachboden.Die nach oben noch verbleibende

Spítedes Giebeldreie>s ſt wieder anders,în der überwiegendenNehrzahl der Fälle ſchräg,
verbrettertund trägteinen weiteren karakteriſtiſchenSchmuck des maſuriſchznhauſes,die aus

cínem vollen folzehergeſtellte,reíh geſchnißteGiebelſtange.Der uber Dach ragendeTheil
derſelbeníſt,faſtſtetsallſeitigbearbeitet,în wechſelndenFormen alseîgentlicheSpítzeausgebildet.

Abb. 26. Bauernhaus mît Gíebelſtühenîn Stürlak,Kreis Löten.
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Abb. 27. fiauseen aus Rudowken,
Kreís Sensburg.
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Darunter bleibt das Stück, welches díîe oberen Windbrett=

enden aufzunehmen hat, meiſteinfachvíere>îgſtehen.
Noch weíter nah unten geht díe Stangebîs über díe

ganze Lſängedes beſprochenenoberſtenG6iebeldreiec>s
hinab,wo îhrecigenartígesSchnißwerkder Aufgabedes
feſtenAnſchließfiensan díeſeGiebelflächegeſchi>ktange=
paßtíîſt.Denn dieſeruntere Theíldientnichtlediglichzum

Schmuck,ſondernhat den konſtruktiven3we>k,die auf
ihntreffendenEnden derGîcbeloverbretterungaufzunehmen
(Abb.29;Tafel15,Fig.9,10,14,17,18,20).Uebergangs=
formenvon Gîebelſpitzen,diegelegentlichvorkommen und

an díeGrenzgebiete,beſondersan ſítauenanklingen,zeigt
der Vollſtändigkeithalbereîn Beiſpiel(Tafel15,Fig.19).

Der Gang des Derfalles,der híernaturlichcin ähn=
lícheriſt,wíe überall în der Kunſt,läßtſichdeutlichver=

folgenund an wenigenBeiſpielendarlegen,dîecdeshalb
hierauch noh cínen Playfindenmögen. Zunächſttrítt
an dîe Stelledes Kreuzholzesîn der Gíebelſpitedie Bohle,
welchenur zweiſeitigprofiliertzu werden brauchte(Tafel15,
Fíg.11).Dann wirdauch díe konſtruktioeAufgabever=

geſſenund eíîncinfachesgeſchweîftesBretterſchtdîe nur

în der äußerenIdee beiíbehaltenealte Form (Tafel15,
Fig.16). Weîterhínverweichlichenund verwäſſerndíe
Formen oollſtändíg.Das víel billigerherzuſtellende,nur

mít Bohrerund SägegeſchweifteBrettverdrängtdíe kräf=
tigen,zimmermannsmäßîgbearbeîteten,vollenHölzer.Der

auf den Giebel früherhinúüberreihendeTheilſchrumpft
zu cínem cinfachenOrnament zuſammen (Tafel15,Fíg.
12,13),oder wrd mít anderen bílligund überladen

geſchweiftenBrettern,díe wegen ihrergeringerenStärke
im Gegenſatzzu den früherenArbeîten noch dazu ſchnellvergänglichſind,în eîner Weiſe
aufdíe Gíebeloverbretterungaufgelegt,díe auf deren Konſtruktionund Führungníchtdíe ge=

ringſteRückſichtmehr nimmt (Tafel15,Fig.15).
Die alten,ſelbſtverfertígten

Folzverſchlüſſe,welche ſichbe=

ſondersan den Stallthürennoc)
häufigfinden,entſprechenden
auch ſonſtbekannten Formen

(Tafel16,Fig.16 und 17). Bei

dem Beiſpielaus Matzut=

kechmeníſtder Bart des Schlüſſels
um den Stift,mît dem er am Griff
befeſtigtiſt,drehbar. Um den

Schlüſſeleinführenzu können,
wird der Bart în díe Richtung
des Griffesgedreht.Durchgeſte>t
klappter hînunterund greiftîn

Zähne des Riegelscín,den man

dann durchDrehen des Schlüſſels
zurückſchiebenkann. Beî der

zweiten Form hatderSchlüſſelîn
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Abb. 28. Wohnhaus aus BeuthnerdorfB, Krefs Ortelsburg.



Abb. 29. fFausgíebel aus Beuthnerdorf B, Kreís Ortelsburg. Zu Abb. 28.

unſerm Beiſpieldrei Bärte. Dieſeentſprechendrei Einſchnittendes Riegels.In dieſe
Einſchnittefallenîn geſchloſſenemZuſtandedreî în dem feſtenKloben ſitzendekleîne Riegel
hincín.Wíll man öffnen,dann ſchîebtman den Schlüſſelîn den großenRíegel,hebtdíe
drei kleînen Riegeldur<h Drehen des Schlüſſelshoh und kann nun den großen Riegel
herausziechen.

Die Fenſtererhaltenausgeſágte,profilierte,oder geſchnítteUmrahmungen,deren Motíoe

ſogaran ecínund demſelbenhauſe wechſelnkönnen (Tafel16,Fíg.1—14). Díe älteſten
Thúürenſindoon cínem flachhbogîgausgeſchnîttenenZargenholzüberde>t,bei größererPfeil=
höhe der Bögen ſinddíe Een zwiſchenden Zargen durch Kopfbänderoder Knaggen aus=

gefüllt(Taf.15,Fig.29,30,55).Die în der Mítte getheilteThür herrſchtoor, an- ihrerAußen=
ſecíteîn reizvollenNlotiven verbrettert.In neuerer Zeît ſchließtman díieziemlichniedrige
Thür oben mít cínem wagerechtenKämpfer,über dieſemſitztdann eîn ſchmalesdurchSproſſen
getheiltesOberlicht.Gelegentlich,dochkeineswegsoft,kommt an Fenſternund Thüren Farbe

DOT, am häufigſtenund ſchonbei ciínfacherenAusführungenan den Fenſterläden.Sonſtbleibt
in Maſurenſtetsdas folzwerkſo wie es iſt,ohne ſhütendenAnſtrichſtehen.

Ein cigenthümlichesZiermotíobeſtehtdarin,daß unter díeNägelkleineMeifiblechſtückchen
gelegtwerden, zur beſonderenBetonungjedeseinzelnen TMagelkopfes.DieſePlätthen,meiſt
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von ceínfacher Form

(Pierce, Kreis, Stern,

Herz), werden auch

gelegentlich freî be=

handelt, bîs zur An=

wendung thierí�her
und menſchlicherFi=

guren.

Beſonderscîgen=
artígſindînMaſuren
díe Thore und Eîín=

fahrtenzu den 6e=

höften ausgebildet.
DerſchiedeneFormen

ſindzu unterſcheiden.
Bei der erſtenführt
der Weg, getrennt
nah Wagen= und

Fußgängeroerkehr,
durcheín regelreh=
tes kleines Gebäude,

welchesauch noh andern wirtſchaftlichenZwe>en dient (Taf.14,Fig.9,10; Taf.16,Fig.15).
Dabeî kann,wíe în unſermBeiſpíel,dieDurchfahrtdíe Hauptſacheſeiîn(Dluggen,Gollupken,Will=
kaſſen),ganz ebenſohäufigſindaber dîeWírtſchaftsräumedíehauptſache,und dannliegtdîeDurh=
fahrtmeiſtîm cînen Ende des Gebäudes (Gollupken,Sieclaſen).Bei der zweiten Form han=
delt ecs ſichum eine überdachteEinfahrtîm cfgentlihenSinne,vielfachmit cinfahverziertem

Pfoſtenwerkund Sieroerbretterungdes der StraßezugekehrtenGiebels. Beide kommen nur

im Norden des Landes vor (Taf.14,Fíg.1,2, 4). Die drítte,weitaus häufígſte,im Süden

ſogaralleín auftretendeForm beſtehtaus ecînem eínfachenThorweg. Dem Hauſezunächſt
iſtcîne kleîne fürFußgängerbeſtimmteSchlupfthürangeordnetund daneben der großeThor=
weg fürden Wagenoerkehr.Thüren und Pfoſtenwerkſindcinfach,nur der obere,abſchließende
Balken hat auh) wohl ecínſchlichtesProfil.Das Bemerkenswertheſtean der MAnlageiſt,daß
das Feld,welchesſichdurh den höhenunterſhiedzwiſchendem Dagen= und dem Fußgänger=
thoreüber dem Letzterenergiebt,mît den verſchiedenartígſtenreizoollenFormen von Dokken=

motiven ausgefülltwird,deren Geſtaltungſichgelegentlichder menſchlichenFigurſoweitannähert,
daſjman geradezuan die alteEntſtehungdes Wortes erinnert wîrd (Tafel16,Fig.18 —24).

Eíne kleîne Tnſelreîn ruſſiſcherKultur,die ſichîn Maſuren befindet,darfwenigſtens
mít cínem Dort erwähnt werden. Zur Zeit FriedrichWilhelms III.îſ în den Kreîs Sens=

burgdíe griechiſch=katholiſheSekte der Phíliſpponencingewandertund hat ſih um Eckerts=

dorfund Schönfeldangeſiedelt.Síîewohnen în Blokhäuſern,díecſih nur wenig von den

maſuríſchenunterſcheiden,nur ſindbeſondersdie älteren aus ganzen Rundhölzern erbaut.

Bemerkenswerthiſtdie außerordentlicheKleinheîtund geringeSahl der Fenſter,kaum eîns

gehtnach der Straßeund auch nach der hofſeîteſindnur weníge ganz kleîne angebracht.
Der ſchrbreíteOfen mit cîner ruſſiſhenRöhre dient auch als fjierd.Dampfbäder,díe díe

Phílipponenſehrlicben,pflegenîn unmíttelbarer Nähe în beſondernkleînen Gebäuden unter=

gebrachtzu ſen.
Ihreaus RußlandherubergebrachtenGrabkreuze nach orthodoxem Rítus ſinddíe cínzíge

vielleichterwähnenswerteGrabmalformîn Maſuren. Im übrigenCande hat ſienichtsbeſonders
Karakteriſtîſches.

Abb. 3). Phílípponenkírheîn Edertsdorf,Kreis Sensburg.
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V.

Das Samland, NMatangenund Barten.
Dieſedreí alten Landſchaftenbilden díe Grenze des vom Orden vollſtändigkultivierten

ſandes. An ihnen entlangzog ſichdíe „Tildniß“,jenesunbewohnte und wüſt líecgende
Gebiet,welches díe Deutſchritterals Schutzwallgegen díe immer unruhigenlítauíſchenNach=
baren geſchaffenhatten. Es treffendaher auch în der Bauweiſedieſerdrei ſCandſchaftendie

Einflüſſeder verſchiedenartígſtenBeſicdelungenvon hüben und drüben aufcînander.Die Be=

völkerungiſteoangeliſhund beſtehtîn der hauptſahe aus den Nachkommen der vom

Orden în das ſand gezogenen Koloniſtenund denen ſpätererEinwanderer,iſtalſogermaniſch.
Aber auch díe lítauïſheund maſuriſheNachbarſchafthat îhrenEinflußgeltendgemacht,und
zwar înſolchemMaaße,daß auchheutenoc aus dem Wechſelder BauweiſenSchlüſſegezogen
werden können aufdíeWege,denen díe cíînewiíecdíecandere von íhnenîndas Gebîethíneingefolgt
iſt.In den Bauerndörferniſtbis weſt în das ſand híneindíe lítauíſcheBauweiſejehtnoch díe

herrſchende.Auf den höfenund Hherrenſitzendagegengehtder mehrgeſchoſſigeund der Fach=
werksbau, der von Weſten kam, bîísganz an díe lítauíſheGrenze heran. Durchdringungen
und Kreuzungender Bauweiſender Machbargebietekommen überall vor. Die Dörferſind,
híerínganz germaníiſchemFCínfluſſefolgend,langſtraßîgangelegtund liegenzahlreichîn dem

ebenen ſande;zwíſcheníhnen befindenſichAusbauten,Einzelgehöfte,die freifürſichmitten
in den dazugehörigenGrundbeſitzhineſngebautſind,etwa eîn bis zwei Kilometer von der

ſCandſtraßeentferntund mît îhrdurch ecîneAuffahrtverbunden. Díe níchtan eíner faupt=
verkehrsaderliegendenDörferbeſien meiſtenskeîne gepflaſterteDorfſtraße.Häufigder=
breítertſichder hauptweg zum Anger mit den Dorfteïchenund der Dorflinde,auch kleîne,

flicßendeGewäſſerkommen neben der Dorfſtraßean Stelle der Teicheund mît îhnen vor

(Goldbach,ſiíchtznhagen,NMedenau,Tharau).DîíeDörfergewinnendadurchſchran maleriſchhem
Reíze,umſomehr, als ſiemeiſtcinen ſchönen,alten Baumbeſtandhaben, zwiſchendem díe

Häuſerverſtreutlíegen,bald näher,bald fernerder Dorfſtraße,den Garten vor oder neben

ſich.Auch großebaumbeſtandeneRofigärtenfindenſichan der Straßebei den Gehöften.
Die Anordnungdes Gehöftesîſtîn der Dorflagewíec bei den Ausbauten dîe gleiche.

Der Gîebel des Wohnhauſes ſt în den meiſtenFällen der Straßezugekehrt,daneben kommt

es aber auch häufigoor, daß unter gleichalten fjofanlagendeſſelbenDorfesauch cínmal díe

ſangſeîtedes Wohnhauſesnad) der Straßeſteht.Die în ſítauen ſinddíe Gebäude,beſonders
im Norden des Landes,îm Diere> cînzeln um eínen hof geſtellt,und díe ganze Anlageiſt
híernoch cíne ganz lo>ere,ſichan keine Regelbindende,während îm ſüdlichenTNatangen
cín anderer Einflußſichſchondadurch kenntlih macht, daß das regelmäßigeDiere> feſt=
gehaltenund auch ſchonhîn und wíeder ecínAnſahßzu cíînem Zuſammenbau gemachtwird.
Man fülltdie Zwiſchenräumezwiſchenden einzelnen häuſern,die ſonſtnur dur<h Zäune

geſchloſſenwaren, durch kleîne Ueberdächeroder Derſchlägeaus, die zum Aufbewahrenvon

G6eräthoder dergl.dienen. Iſtnur eín Stallvorhanden,ſoliegtdie offeneHhofſciteder Straße
zugekehrt,ſonſtbleibtzwiſchenWohnhaus und Stallnur die Auffahrt.OftſindDunghaufen
und Zíehbrunnennoch gemeinſchaftlichaufdem hofe,doch gräbtman dîe Brunnen auch ſchon

häufigan der Seîte des hauſesoder îm Garten,oder hat gemeinſchaftliheauf dem Dorf=
anger angelegt.

Der Grundrißdes Wohnhauſes iſtdas cinfachelítauíſheRechte>,în der Mitte deſſelben
der Flur mit der ſhwarzen Küche,deren Herdjehtfaſtnur noh zum Räuchern gebraucht
wird. Sonſtliegtîn oder neben ihrder Backofen,fürden ſic,wiefür alle Feuerſtättendes

fauſes,als Schornſteindíent.
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Abb. 31.

Fíg.1. TInſthausîn Kobbelbude,Kreis
Fiſchhauſen.

Fig.2. Inſthausîn Kobbelbude,Kreis
Fiſchhauſen.

Fig.3. Fiſcherhausfür4 Familien în

6ílge,Kreſs LCabíau.

[ LCeuchikamía

Der Flur íſthíerbedeutend kleſnerals în Lſítauen,
nichtgrößer,als daß er fürdie Zwe>e des Derkehrs
eben genügt und noch díe meiſtmít Brettern verſchalte
Treppe„zur ſucht“geradeaufnehmenkann. DîíeſeTreppe
iſtdann auchſodíchtam Eíngangeangebracht,daß ſieden
wenígſtmöglichenPlaferfordert.Rechtsund lînksſchließen
ſichjezwei Räume an, cíne Wohn= und cíîneWiírthſchafts=
ſtube,díe beî kleinſtemBetriebewohl noch von jeeíner
Famílie bewohnt ſínd.Erſtder größereBauer benutzt
das haus ausſchließlihzum Wohnen und verlegtStall
und Wírthſchaftsräumeîn beſondereGebäude. Er over=

ändert und erweîtertden Grundrißdes Mohnhauſcsdann
auch wohl den Bedürfniſſenentſprechendauf ähnliche
TDeíſe,wíe ſieſichîn ſCítauenausgebîldethat.

Eine erwähnenswertheGrundrißoariantefindetſich
hier noch în eínigenBeiſpielen.Es iſtdíc cînes Inſt=
hauſes,das für mehrere Familien beſtimmtîſt. Faſt
regelmäßigwohnen vier Familien darîn. Díe alte Dreí=

theílungdes Grundriſſesbleîbtauch fürdieſenFall be=

ſtehen.In der Mítte des hauſeslíegtder Flur,jezur hälfte
fürjezwei Familien beſtimmtund durchdíe den Mittel=

punktdes ganzen hauſesbildende ſchwarzeKüchenach
dem hausínnernzu abgeſchloſſen.Jederſeîtsdes Flures

líegendann díe aus Stube und Kammer beſtehendenWDoh=
nungen. Als drítterRaum tríttjederWohnung häufignoch
cín kleíînesStallgelafßhinzu. Das Bemerkenswerthean

dieſenhäuſernîſtdie Löſungder ſhwarzen Küche. Síîe

wird în der allgemeinüblichenWeiſe ausgeführt,aber

gleîchdurchcîne oder zwei nícdrígeTrennungswändeſo
getheilt,daß beſondere,gegeneinanderabgeſchloſſene

Küchenräumefürje zwei

oder gar jedeFamílie ent=

ſtehen(Abb.31, Fígur1
und 2). Deutlicherkenn=
bar íſ]tîn der Abbildung
auch díe kräftígeArt,în
der díeals volleKochniſche
noch heuteausgebîíldeten
und benußten Leuchtka=
míne, für jede der ovíîer

Stuben ciner,den Umfaſ=

ſungswändendes polní=
ſchenSchornſteinseinge=
fügtſind.Díe vom Ucb=

líchenabweichendeAufſtel=
lungeínes Ofens îínjeder
Stube,díe ſonſtzu zweien

dinen gemeinſchaftlichha=
ben,erklärtſichdaraus,daß
jede Stube eîner andern
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Abb. 32. Bauernhaus în Côwenhagen, Kreis Königsberg=Land.



Famílic gehört. An dritter Stelle | : —J

iſtcin lítauíſchesParallelbei=
|

ſpiclmitgetheilt,das ím Unter=

ſchiedevon dem ſamländiſchen
cinem ſchornſteinloſenhauſe
angehört.Díe Scheidewände
der herdſtellenſinddarum nur

von ganz geringerhöhe,nicht
höher,alsdereîgentlichewe

der Abgrenzunges erfordert.
TDíe ſichdíe Grundriß=

löſungan díe lítauíſhean=

ſchließt,ſo ſind auch Bau=

materíal und Dachausbildung
díe gleichenwie dort.Die

Giebel ſindmíîtdem gleichen
Krüppelwalm voverſchenund
mít gleichenWindbrettkreu=

zungen, freilichnur der aller=

cinfachſtenForm geſhmüdt,
doch tretenüberalldazwiſchen
ſchongeradeGiebel und Fach=
werk auf. In der Mitte des

ſandes verſchwindendicMWind=

brettkreuzungen,während îm

natangenſchenSüden, wo der
“vun |

geradeGiebeloorherrſhtund TTE ej

auch eîn G6íebelſcmu>wieder Z

auftrítt,der ermländiſch=ober=
ländiſcheEinflußeinſetzt.Eíne

reizvolle Archítekturform,
allerdîngsauch díe einzíge
ſhnen ecígenthümliche,tríttîn

dieſenLandſchaftennoch auf.
Es iſtcine Giecbelausbildung, Abb. 35. Tnſthäuſerîn Leunenburg,Kreis Raſtenburg.
díecheutenochhînund wieder

anzutreffenîſt,în noh níchtfernerDergangenheîtaber häufigergeweſenzu ſeînſcheint.
(Leunenburg,ſíchtenhagen,ſöwenhagen.)Beî fhrwerden díecGiebel în der WeiſeMaſurens
cínStück vor díc fjauswandvorgezogen und durchholzſtänderunterſtüßt.Hierüberſehtîn der

Form des nördlíchenErmlandes cîne Fachwerkskonſtruktionauf und darüber kommt eîn

KrüppelwalmmíîtEulenlochan der Firſt.Der GrundgedankedíeſerWalmkonſtruktioniſtder
gleíche,wíe în ſítauen,ſcíneDerhältniſſeentſprechenaber denen der ermländíſchenBauart
im braunsbergíſchenAntheil,deren niederſächſiſcheAnklängeauf der Hand liegen.Es íſtîn

díeſemFalle beî dem Begegnender overſchiedenartigenBauweiſencin beſondersreizvolles
Motío herausgekommen,von dem nur das cíne zu bedauern íſt,daß díe geringeZahl der
noch vorhandenenBeíſpielecîn baldíges,völlígesDerſhwiíndenbefürchtenläßt(Abb.32,33).

ßíer,nah der ermländíſchen6renze zu, findenſih auch bereîtsdîe von dort herüber
kommende, zuſammengebautefjofanlageund cínzelneDorlaubenhäuſer.Im Uebrigenfinden
ſichLauben híerals lîtauíſcheEklauben ſowohl,wíe als maſuríſ<heGíebellauben. Im let=
teren Falle ſindſieaber von ganz geringerTíefe,gelegentlichnah der auh în Maſuren
vorkommenden Weiſe ſogarſo ſchmal,daß tragendeStütenentbehrtwerden konnten.
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Farbíge Behandlung kommt in dieſerLandſchaftfaſtgarnichtvor, dagegenſinddic faus=
wände und díecſaubenſtüßenfreundlichweiß getüncht.Die Giebelverbretterungbekommt
keinen Fnſtrih,ebenſowenig wie díe Thüren. Aber díe Fenſterumrahmungenund Läden

pflegencînen ſolchenvon ſhwarzbraunerFarbe zu erhalten.
Díe Vefen ſindentweder aus Síegelngemauert, und dann gepußt und gelegentlid

ſogarmít Velfarbegeſtrichen,oder auch aus Kachelnund ſtehenwîíe în ſiîtauenîn der Wand

zwiſchenbeiden Stuben bündigmît der Wand der kleineren. Bei beſſerenAusführungen
können díe ſeuchtkamíne,wenn unbenutit,hínund wieder durchholzlädengeſchloſſenwerden,

häufigſindſieaber neuerdîngsauch hierîn cínen Wandſchrankumgewandelt.
Der hausrathzeigtdîe gleîchenFormen wîe überall îm Lande,wenigerfarbenrei<hwic

ín ſiítauenund mehr wîíedortdurchdîe wirthſchaftlichenund künſtleriſchenWechſelbeziechungen
mít den Städten beeinflußt.

VI.

Das Ermland.
Das heutigeErmland enthältdas alte Warmíen faſtganz, dazu Theilevon Barten, Ga=

lindíenund Pogeſaníen.Tach dem Erſtgenanntenträgtdas Bísthum ſeinenlateîníſchenNamen

episcopatumwarmîíense. €s íſtîn der hauptſachereín germaníſchesKoloníſationsgebíet.Don

dem neuen Cande,welchesder OVrden eroberte,ſtand,wie ſchonerwähnt,der Geiſtlichkeitzu,

ſichcin Drítttheîlauszuwählen. DieſesDrítteliſtîn der hauptſachedas Ermland,welchesmit
dem Sítzîn Frauenburgeín eígenesBísthum wurde. DîíeKoloniſationíîhresſCandeslícßenſich
natürlicherweiſehauptſächlihſeîneHerren,díe Biſchöfe,angelegenſein,und díe neue Be=

völkerung,welche ſicîn das ſand zogen, ſuchtejederderſelbenîn erſterſíînieîn ſeîner
engeren heimat.So war der erſteBiſchofheinríchFlemingcin ſube>er und brachtenîieder=

deutſchesVolk îns ſand, das în Braunsbergund deſſenUmgebung anſäſſiggemachtwurde.
Seîn TTachfolgerEberhardtwar eíînSchleſier.Er koloníſierteden míttlerenTheildes Ermlandes,
und zwar ebenfallsdurchZuzug aus ſeînemGeburtslande. Toch heuteweiht die Mundart

in dieſemGebíete,dem ſog.breslauíſchenAntheil,von der des andern Landes ab. Auch díe

langenJahre von der Nlíttedes 16. biíszum Ende des 18. Jahrhunderts,während welcher
Polen îm KapîtelweſentlichenEinflußhattenund zum Theílauch auf dem BiſchöflichenStuhle
ſaßen,haben în der Koloniſierungder ſüdöſtlichenTheiledes Ermlandes merkbare Spuren
hínterlaſſen.Toch kommt hínzu,daß díe Maſuren, welche an díeſesGebíet angrenzen und

auch în îhm ſelbſtnoch ſitzen,díe gleîchheSpracheſprechen,was ohneZweifelweſentlichdazu

beigetragenhat,díe Anſiedelungder polniſchenElemente zu erleíchtern.
Díe Reformationſt în das Bísthum Frauenburgnîchteingedrungen,dîe Bevölkerungiſt

bís heuteſogut wie reîn katholiſch.
Díe Art der Beſiedelungíſtniht ganz díe gleichegeweſen wie ſonſtîm Vrdenslande.

Der Großgrundbeſitz,der überall anderswo durch dîíeAuftheilungdes gewonnenen Landes

unter díe Ordensrítterentſtand,fehlthíer. DasSchwergewichtiſtviclmehrauf das Gewinnen

cines wohlhabenden,leiſtungsfähigenBauernſtandesgelegtworden, und die großen und

blühendenDörfer,welchedas reicheLand dîchtbede>en,zeigenden ErfolgdieſesDorgehens.
Neben den Dörfernkommen îm Ermlande beſonderszahlreichdîe Ausbauten vor. Dieſeſind

jedochniht ctwa Reſtecíner älterenAnſiedelungsform,ſondernerſtſchrſpät,îm 19.Jahr=

hundert,nach der Separationentſtanden.Der Grund iſteín reín wirthſchaftliher,nämlich

der,daß díeBeſiterîm IntereſſebilligerenArbeîtens möglichſtmítten în fhremſandeigenthum
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wohnen wollten. Stel=

lenweiſe,z.B.inPlaß=
wich und Engels=
walde, îſtmít den

Ausbauten în cinem

ſolchen Grade ovor=

gegangen, daß das

cigentlicheDorfdurch
ſiefaſtaufgelöſtſt.

In der Dorfanlage
|

N ME EEE unterſcheidetſichdas

TTT “FAME DV M Crmland von dem

“HH i: AN
M

D M übrigen Oſtpreußen
|

E E A N re ES nicht,Cs ſind nur

Straßendörfervor=
handen,díe în ihrer
Anlagemít der ſchon
im Samland beſchríc=
benen und îm Ober=

land wiederkehren=
Abb. 34. LCaubenhausîn Kleefeld,Kreis Braunsb«rg. den Weiſe in allen

weſentlichenPunkten
übercinſtimmen.Beſonderszur Bauweiſedes Oberlandes ſtchtdas Ermland înſonaherBeziehung,
daß în der ſíteraturdas Dorlaubenhaus,um deſſenTyp es ſichhier oor allenDingenhandelt,
bísherimmer als „Ermländíſheshaus“ bezeichnetwurde. Cs geht dîecswohl zurück auf díe

verdienſtlicheStudie von Dittrich,welcherdas Gebäude und ſcîneBezeichnungalsErſterîn díe

ſíteraturcinführte.Dort wird allerdingsnur die reîn ermländiſcheKleefelderForm beſprochen,
díe auch von uns alleînfürdas Ermland înAnſpruchgenommen wird. Díe Dorſtellungíſtdann
aber ganz allgemeinauf alleoſtpreußíſchenDorlaubenhäuſerausgedehntworden, obwohl ſich
díeſerTypuskeineswegsauf das Ermland beſchränkt.

Ganz îm Gegentheil.Don der reinſten,das ciígentlîdzeDorlaubenhausdarſtellendenForm

ſindnach Prof.Schnippelnoh ctwa 1000 Beíſpiecleüberhauptvorhanden,dîe zu gleichen
Theílenîn O0ſt=und Weſtpreußenlíegen.Nun entfallenaber von den 500 oſtpreußiſchenallein

400, darunter die ſchönſten,auf das Oberland,ſíeclíegenîn den KreiſenPr.Folland,Mohrungen
und Oſterode,und nur 100 beſitdas Ermland. Im Oberlande iſtder Typusnoch wohlerhalten
und în lebendigemGebrauche,îm Ermlande leider ſchonoielfachîn Derfall.Das rechtfertigt
cs wohl, wenn, da wir híerdíe Eigenthümlichkeîtendes Ermlandes behandeln,das ſauben=

haus cínſchließlichauc) des aus dem Ermlande anzuzichendenEinzelbeiſpielesim Zuſammen=
hangeîn dem Abſchnítteüber das Oberland beſprochenwird als cine dieſemzugehörigeEigenart.
Bei den engen Berührungenîn der Bauweiſeſt cîn Innehaltender Grenzen ja hüben wíe

drüben doch nur în den größerenfhauptzügenmöglich.
An karakteriſtiſhenUnterſchiedeniſtîm Ermlande hervorzuheben,daß der Knieſto>

bei dem Wohngebäudefaſtzur Regelwird. Der durchhn gewonnene Platz dient als Dorraths=
raum. Seîne Entſtehungwird wohl míîtRechtdaraufzurück geführt,daß der Ermländer durch
den Flachs=-und Obſtbau,welchener beſondersbetreibt,cinergrößerenAnzahlvon Dorraths=
räumen fürdieſeArt oon Bodenerzeugníſſenbedurfte.

Das Ermland íſt,wenigſtenszu ſecîínemgrößtenTeíle,ausgeſprochenesFachwerksgebiet.
Díe Dorliebe fürdieſeBauart gehtgelegentlichſoweſt,daß bei Gebäuden,díe în reînem folz=
bau hergeſtelltſind,nachträglîíchwenigſtenseîíneFachwerksarchitekturaufgemaltwird (Kleefeld).
Das ermländíſcheFachwerk hat meiſtſehrkleine Gefache,díe hôlzerſindſchrdichtgeſtellt.
Díe Diagonalenan den Een fehlenhäufig,díîecAuftheilungîn lauterrechte>ígeFelderwîrd
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bevorzugt, und wo Diagonalen
cingefügt werden, beſchränkt
man ſichſelbſtbei den Zîer=

verbänden meiſtensauf ge=
rade hôlzer.OftſinddieFach=
werksríegelnichtîn die Stíele

cíngezapft,ſonderngehenmit
Ausnahme des €Eſtiíclesmíît

Ueberblattungoor ihnendurch.
Auch werden an den Mußen=
wänden an Stelle der E>=

ſtrebenoft nur Kopfbänder
angebracht,dîe zuweilen dop=
peltauftreten(Tafel18,Fig.14
rechts).Die Kopfbänderhaben

Abb. 35. Wohnhaus des Arendtſhen
|

ebenfallskeineZapfen,ſondern
Dauern

yoſes"UſtadUmE ;

ſindden Sticlenund Rähmen
i

angeblattet.Wo bei Wohn=
gebäudendas Fachwerk angewendet
wird,pflegtdaſſelbeaufden Knieſto>k
und die 6íebel beſchränktzu bleiben,
während das hauptgeſchoßmaſſioîn
Ziegelmauerwerkhergeſtelltwird.
Scheunen dagegen,die ganz în Fach=
werk ausgefuührtſind,findetman häufig.
Díe weſentlichenDerbreitungsgebîiete
des Fachwerksſinddîe KreîſeBrauns=

bergund Röſſel.In den polniſchenGe=
bícten îm KreiſeAllenſteînherrſcht
dagegenwíeder der holzbauoor.

Zur Dachdeœung wîirdauch híer
im Ermlande Stroh verwandt, die

Sicherungder FírſtgeſchichtdurchReît=

hölzeraus rohen Kloben oder Bohlen,
erſtneuerdîngstríttdîe holländiſche

. Pfanne an deren Stelle.

Díe Gíebel ſindîn ihrerälteſten
Form mít cínem Krüppelwalmverſchen,der ebenſoſtarknach dem niederſáächſiſchenStammland

der erſtenKoloniſtenhinweiſt,wie nachdem lítauíſchenEiínflußkreiſe,der ſchonräumlichſonahe
lag und ganz bîs în díe nördlîchenermländiſchenDörferhiîneîínnachzuweiſeniſt.Erſtîn

ſpätererZeît,und bei den Fachwerksausführungenmeiſtens,kommt der geradeGiebel zur

Anwendung. BeſondereGîebelverzierungenſindſelten,und wo ſievorkommen, nur ſchr
cinfach,în (fhrerArt haben ſichdíe hiermitwirkenden litauiſchenEinflüſſebeſondersdeutlich

erhalten(Tafel19,Fig.14 und 16).DieſeForm der Pferdeköpfeíſtder niecderſächſiſchenſa direkt

entgegengeſetzt.Ein beſondershäufigals GiebelſcmuckwiederkehrendesNlotîoiſtdas Kreuz,
das Zeíchendes Chríſtenthums.(Tafel19,Fíg.1,2,4,10,15,17.)

Das fausdes Kleinbauern iſtim Ermlande daſſelbe,wíe überallanderswo îm ſande auch;
es vereinigtunter cinem Dachedíe ſämtlichenWohn= und Wirthſchaftsräume.Der Typusſt ſtets
der ſchonmehrfachbehandeltedreítheilige,wenn auch díe alteurſprunglicheForm ſichhier
unter dem Einfluſſeanderer KulturgebietemancherleiDeränderungenund Derſchiebungenhat

gefallenlaſſenmüſſen(Tafel18,Fíg.6,7,8, 14).

Feuoutätte.

ms Derocrv

Abeitew.

E E ——TE= 1
=

Des D aner 5

Rauch.
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Auch în dîe=

ſereinfachſten
Form und

ſclbſtbeî der

ſehrunregel=
mäßigen

Grundrifßige=
ſtaltungdes
erſtenBeî=

ſpielsſinddoch
ſchanalle €Eî=

genarten des

deutſchenKo=
Abb. 36. fiofanlageîn Kleefeld,KreîísBraunsberg. loniſationsge=

bietesklarer=

kennbar. Die Art,ín díe cine Stube cine E>kammer (beîunſerm Beiſpielſindſogarzwe
draus geworden)cinzubauen,iſtausſchließlihweſtlidzenUrſprungs,ebenſowie die Dorlaube.

Das zweite Beíſpíel(Tafel18,Fig.11 und 12)zeígtvíel deutlicherdie litauíſcheDreítheilung,
die ja möglicherweiſeîn ovorgeſchichtlicherZeit în ganz Oſtpreußenherrſchte.Der große
Flur iſthíer wieder geräumíger,mehr geeignetfür dîe wírthſchaftlichenDerrichtungen,dîe

cinen größerenRaum erfordern,wie hier z. B. díe zur Flachserzeugungnothwendigen
Arbeiten.

Díe Dorlaube wird îm Ermlande zwar angewendet,aber nur în den Grenzgebietennach
dem Oberlande zu findetſieſichîn der gleichenDollkommenheîtwic dort. Im Uebrigenwird

ſiecinfacher,íhreStutenſchlicht,ohne jedesZiermotîo (Abb.34).Síîewird ganz oder zum Theil

verſchlagen(Tafel18,Fig.13,14),oder gar bís aufgeringeReſtemaſſiountermauert (Tafel17,
Fíg.3, 5; Tafel18,Fig.11). Zulettſchrumpftſiebîs zu rudimentären Reſtencîn, wíe das

cíneBeiſpielzeigt(Tafel18, Fig.6— 8). híeríſtvon hr nur das Pfeílerwerkdes Untergeſchoſſes
gebliebenund das Obergeſchoßüberhauptníht mehr zur Ausführunggekommen, trohßdem
es geradehíerdas gegebeneNlíttelgeweſenwäre, die Unterſchiedeîn der Dachneigungder
beiden Gebäudechälftenaufzunehmen.

Ein beſondersgutes,vielleîchtdas beſteBeíſpíelder Anlageeínes grofienermländiſchen
Bauernhofes war das ſchonerwähnte Gehöftdes BeſitzersArendt,în Kleefeldt(Tafel17,
Fíg.1—5; Tafel18,Fig.1—5). €s ſt în der Form wiedergegeben,díeccs unmíttelbarvor dem

im Jahre1909 leidererfolgtenAbbruch hatte.Auf díeſeshaus hat DompropſtDíttrichzuerſt
aufmerkſam gemacht und es beſchrieben.€Eíînevom Herrn KreisbauinſpektorFricdrich=
BraunsbergherrührendeAufnahme aus dem Jahre1882 îſtaus den Sifungsberichtender Nlter=

thumsgeſellſchaftPruſſiamítgetheilt(Abb.35). Eíîn Dergleichmít den Tafelnergiebtohne
weítere Beſchreibungendie Veränderungen,welcheſeitjenerZeithauptſächlihmit dem Wohn=
hauſevorgenommen worden ſind.Da der ältereZuſtandſelbſtoerſtändlihhierîn erſterLinie

intereſſiert,ſoîſtanſchließendan die angegebeneſíteraturîm Folgendenîn erſterſCinîeauf
ihn cinzugehen.Das Gehöftîſtîn abgeſchloſſenemSuge ohne jede ſuücke um cinen hof
gruppiert,deſſenRechte nur aus äußerenGründen an der cinen Langſeîteunterbrochenſt.
Dem overmchrtenRaumbedarf,den größereWirthſchaftenmît ſichbringen,îſtîm Ermlande

ſo Rechnunggetragenworden, daß an das hauptgebäudeeîn Flugelbauangefügtwurde.
Bei noch größerenDerhältniſſentrat cin zweiter Flügelauh an der andern Seîte híînzu,und
ín ganz großen,wíe beî unſeremBeiſpiele,ſinddíeſebeiden Anbauten nochdurchcínen Quer=

bau mít cínander oerbunden. So entſtandcíne vollkommen geſchloſſenehofanlage.Abb. 36

zeigtcíne weitere ebenſolcheAnlage.Beí ihnenlíecgtdas Wohnhaus în cîner Ecke,an daſſelbe
anſchließend,an der ecínenSeîte bündígmít ihm, an der anderen vor ſeineFluchtvorſpringend
die Ställe,und an der viertenSeîte,gleîchlaufendmît dem Wohnhauſe,díe geräumigeScheune,
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Abb. 37. Bauernhof în Kleefeld, Kreís Braunsberg, BeſitzerArendt.

meíſtensmít zwei Tennen und zwei großenBanſeräumen.DiíeEinfahrtîn das Gehöftbe=
findetſichîn dem vor das Dohnhausende vorſpringendenStalltheile.

BeſonderscigenartígiſtdîíeAusbíldungdes Wohnhauſes,das cîne Ecke des Gebäude=

víereckscínnímmt und durchdíe beſſereBauart,das höhere an den G6íebelnabgewalmteDach
ſowíedurchdíe,híer ſpäterallerdîngsvermauerte,Dorhalleden anſchließendenWDírthſchafts=
gebäudengegenüberbeſondersbetont iſt.

TDíc (Abb.37; Tafel17,Fíg.5) noch erkennbar íſt,nahm díeſeDorlaube,das „Dor=
ſchauer“,urſprünglíchdíeganze 6iebelbreîtecîn und hattefünfStüßen.Um cîneDorlaube îm

eigentlichenSínne,wíe ſieſichweiterhinan den oberländíſchenhäuſernfindet,und deren Plaß
immer miíttenvor der Längsfrontdes hauſesſt,handeltes ſichîn dieſemFalle nîíczteînmal.
Es íſtvielmehrecíînebeſondersgroßeGícbellaube der îm Oberlande wíe auch îm Samlande

und Tſatangenvorkommenden Darfanten.(Abb.38 giebtcine verwandte ſöſungaus Stangen=
dorf.)Zur Zeît der erſtenAufnahme war ſchoneîn Theílderſelbenhinweg genommen und

zur Schlafſtubeder Eheleuteausgebaut.Späterîſtdann nochcín Raum von ihrabgenommen,
ſodaß dem auch durh mehrfacheandere Einbauten weſentliheîngeengtenFlur ſichtund

Luftnur noch în rechtbeſchränktemMaaße zugeführtwurde. Zu dem altenZuſtandezurück,
ſolagenam Flure und în îhn cínmündend noh zwei Gerätheräume und der Stall fürdas

Federvich,dem ſelbſthierîn dem großenGehöftcîn Raum îm eigentlichenWohnhauſe an=

gewieſenwar. Wíe eng der Bauer gerademîítſcinemFedervichzuſammen zu leben pflegt,
gehtauch daraus heroor,daß díe Brut= und Maſtkäſten(Tafel12,Fig.4) în der Stube unter

der FenſterbankíhrenPla fanden.In dem Flure befandſichder offeneHerd,der Rauch trat

durchcíne Veffnungîn der Decke,ähnlichwic cs beîm ſítauerFiſcherhausbeſchriebenwurde,
ín den Bodenraum eín,und nahm ſecîínenWeg durchdas Eulenlochîns Freíe. HAufdem
Boden ſelbſtwar der ausgebauteTheíluber dem Flure zu Bodenkammern ausgenutzt,îm

Uebrigenblíecber fre.
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In ſpäterer
ZeîtîſtderStíck-

ſackdann oer=

ſchwunden,und
eine polníſche
Küche an ſcíne
Stellegetreten,
wodurch)der

Flur nun aller=

dings ſchr an

Raum eiínbúüßte.
Dagegenwurde
díe Schlafſtube
ín der Vorlaube

durcheinen ſeit-
líchen NAnbau

vergrößertund
zur Altſiher=
ſtube,während
der Bauerſelbſt
wieder in díe

eigentliche
große Bauern=

ſtubezog. Neben den zwei an díeſeanſchließendenKammern befindetſichdíe ebenfalls
überbaute Einfahrt,dahinterîn geſchloſſenemZuge folgenddíe Ställeund Scheunen.

Einzígfreífürſichalleîn,etwas abſeits,ſtandcîne merkwürdigekleineScheune(Abb.39;
Tafel17,Fíg.1,2;Tafel18,Fig.1,4,5).Síe war ganz kurz,und aufihrenunteren aus Fachwerk
beſtehendenTheilſechteſichbíîszur Traufecíînſolcherîm Füllholzbauauf,während darüber

der Giebel wieder în Fachwerk ausgeführtwar. Die ecînehälftewar fürStälleabgetheilt,
díe andere diente als Scheune.

In den Banſeräumender großenermländiſchenHhofſheunepflegtman das „Grundfach“
auszuheben,d. h. man gräbtcín wenig Raum, ctwa "/2m, în der Ticfeaus, um mehr Platz
zu gewinnen,ohne größerenAufwand an Mauern und Dach.

Eín kleînerviere>îgerKeller liegtmeiſtensno< unter der Stube,ſcinenZugangüber=
baut man mít ecînem Schranke,dem ſog.Kellerſchaff.

Eín fauptſcymu&der Wohnzimmer, wenigſtensîn den Gehöftender wohlhabenderen
ermländíſchenBauern,beſtandîn cíînerrundum an allenvierWänden entlanglaufendenHolz=
vertäfelung,díecſichauchheutenoch findet.Síe îſtentweder farbígbemalt oder ſtehtîn reínem

Jolze,und díecfjausfrauſuchtîhrenStolzdarin,ſíedurh häufigesScheuernſchrſauberweiß
zu erhalten.In den älteſtenhäuſernhattendîíeWohnzimmer nur cin fauptfenſteran der

Giebelſcîte,der Flurthürgegenüber.Dann kamen zwei weitere Fenſterhínzu:das Bettfenſter
und das Schauerfenſter.IhrName bezeichnethre Iwe>e. Das ecíînewurde vom Bauern

dazu benußt,um vom Bett aus den hof uberſechenzu können,das andere,um das „Schauer““,
die Vorfahrt,ebenfallsvom Zímmer aus îm Auge zu haben. Heuteſinddíe Bezeichnungen
fürdieſeszweite und dritteFenſternoh da, wenn auch weder an dem einen ein Bett,noch
cin Schauerüberhauptvorhandenſt.

Fenſterund Thürausbildungenſindeinfach,díe holzbearbeîtungſt nîíchtſtarkausgebildet;
vereinzeltfindetman hübſchekleine Gebäude fürdie DVeſperglocken,beſondersîn den kleineren

Dörfern,în denen keîne Kircheſt (Tafel19,Fig.31). Unter cinem zierlichenfolzdachauf
hohem Ständer hängtjetztdíe Nletallglodke.Früher wurde dieſeerſchtdur cíne Art von

Abb. 38. ErmländiſcherBauernhof în Stangendorf,Kreís Braunsberg.
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hölzernen Kaſten,den man mít Folzklöppelnſchlug(Tafel19,Fíg.23).In einfachſterArthängt
das Glöckchendraußenzwiſchenden NeſtenecînesWeidenbaumes.

Die Farbe wírd în der gleîchenWeíſeangewendet,wíe îm Oberlande. Díe weiß ge=

putztenGefachezwiſchenbraun oder ſchwarzgeſtrihenemholzwerkgeben,wenn gut unter=

halten,den Häuſerncîn beſonderscínladendes und ſauberesNAusſchen.

Abb. 39. Bauernhofîn Kleefeld,Kreſs Braunsberg.BeſitzerArcndt.
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VII.

Das Oberland.
Das Oberland umfaßt das alte SaſſenſowieTheíîlevon Pogeſanienund Galíndiecn.Da

der Weg, welchendíe germaniſcheKoloniſationdes ſandes genommen hat,naturgemäßvon
WeſtennachOſtenging,ſcthteſieim Oberlande zuerſtcîn. Hierentſtandendíe erſtendeutſchen
Dôrfer,hierüberwogvon vornhereinbei der Baugeſtaltungder Einflußder neuen Koloniſten
ſo ſchr,daß von den alten Typen nichtserhaltenblíeb. TDenigſtensfür den Norden des
Gebíetesîſtdas der Fall. Deshalb beſchäftigenſichauch díe folgendenAusführungenovor=
nehmlichmit ihm, um den neuartígen,germaniſchenFormenkreis näher kennen zu lernen.
Der Süden der ſCandſchaftíſtimmer ſtarkunter dem Einfluſſeder ſhon behandeltenmaſuriſchen
Art geblieben.

Das Oberland iſtdas landſchaftlichabwechslungsreichſteGebíetOſtpreußens,deſſenArt ſich
ſchonîn ſcíneman das deutſchehugellanderinnernden Mamen kund giebt.Die prächtigenSeen
ſindîm Gegenſahzu der maſuríſchenSeenplatte,wo der reíne Fichtenwaldvorherrſcht,von

ſchönenRothbuchenwäldernumgeben,díe ſih în ſolchenBeſtändenîm ganzen Lande nur

híerfinden.FruchtbareFelder zichenſichhügelaufund hügelab,und maleriſcheFlußthäler,
Bergeund Wälder durchſchneidend,bieten die reizvollſtenBilder.

An der Einwanderunghíerherhattendíe verſchiedenſtengermaniſchenStämme Theil.
Selbſtoon jenſeitsder Grenze des cigentlichenDeutſchlands,aus den Niederlanden,ſindſie
hergekommen,wohl angezogen von der ihrerheîmathähnlichenſage des neuen Landes und

den gleichartígen,oder doch den fhrígenverwandten ſebensbedingungen.
Preußíſch=hollandbewahrt în ſcîínemNamen noch díe Erinnerungan dîe niederländiſchen

Koloniſten,díecdíe neue heîmathnach der alten benannten. Ihr Einflußauf díe Bauweîſe
erſcheíntdeutlichîn der Betonungdes fauseinganges,der ſichîn der ganzen Landſchaftund
uber dieſehiînausnachWeſtenzeigt,vom großenLCaubenbau an bís zum eínfachenFeldſteîn,
der díehausthürehervorhebt.Auf díe Grundrißgeſtaltungund vor allem auf dîecKonſtruktion
im Aufbau hatdahíngegender fränkiſcheEinflußvorzugsweiſeeingewirkt,wie cs das heutige
oberländiſchehaus noch deutlicherkennen läßt.

DíecBewohner ſindcín wohlhabendesDolk,groß,kräftigund blond. Síecſindeoangelíſchen
Bekenntniſſes.ThrDialekt unterſcheidetſichîn der Ausſprachemerklichvon dem des übrigen
Oſtpreußens.

Díe DörferſinddurchwegStraßendörferund mîítDorliebe an fließendenGewäſſernund
Teichenangelegt.Der Anger verbreitertſichbisweilen ſo,daß neben der Kircheund den

Dorfteïchenauf ihm auch kleînereGehöfteſichangeſiedelthaben. In weîterer Entwi>lung
findeter ſichauch ganz bebaut,und es entſtchtdas 3weiſtraßendorf.Als Ausnahmen
kommen auch dreíe>igeDorfanlagenvor. Die Mitte ſolcherDörferwírd cingenommenvon

cínem zum TheílbaumbeſtandenenPlatze,der Friedhofund Dorfteîchenthält.An ſeinendrei
Seîten ſchließenſichdie häuſeran. (Reußen,Schertingswalde.)

DíecGehöftelíegenctwas von der Straßezuruck,breîtund wohlhäbîgneben cinander und

ſindfaſtimmer von bedeutender Tiefe.Die Wohngebäudeder größerenBeſiterwenden immer

ihreſCangſecîteder Straßezu, wahren cinen reichlichenAbſtandvon den Tachbargrenzenund
nutzenîn neuerer Zeit cîn Stück des Angersaus, um eínen kleinen hausgartenzwiſchenſich
und der Straßecínzuſchieben.Do von dieſerRegelabgewichenſt und auf ſ<malen Grund=

ſtückendie Gebäude mît dem Giebel nach der Straßezu liegen,da handeltes ſichimmer um

cíne durchſpätereTheîlunggeſchaffeneZwangslage.Dîe entſtandenenſchmalerenGrundſtücke
ließendíe hergebrachtehausſtellungnichtmehr zu.
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Abb. 40. Nelteſtenoh erhalteneWohnanlage: Eíne Stube mít Küchenanbauîn Treuwalde,Kreîs Oſterode.

Don beſonderemIntereſſeíſtcine ſelbſtändîgeEntwicklungîn der Grundrißgeſtaltung,
die ſichan eîner noch erhaltenengeſchloſſenenReihe von Beiſpielenvortrefflihbeobachten
läßt.Da findet-ſichzuerſtcíneganze Anzahl kleiner häuſer,în denen wir offenbarcinen ganz
alten Typusvor uns haben. Síe beſtechennur aus dem das eíne  hausendecínnehmen=
den Flurmit dem fierdeund cíînemcînzigenWMohngelaß(Abb.40 und 41,Fig.1).Es liegtovfelleîcht
nahe,díeſeAnlagemit der altenlítauíſchenStubà zu vergleichen,diedortîn der Weiterentwi>lung
ja ſchrfrühmit Námas und Maltúùvezu dem bekannten dreitheiligenfauſewurde. Der Gang
der Entwicklungſt hieraber doch ecíînganz anderer. Schon daß ſiíchdieſerTyphierbísheute
erhaltenhat,weichtvon ſítauen ab,und díe Art,wíecſichdas Wohnhaus aus díeſemeínfachſten
Anfangeweiter ausbîldet,ſchließtſichganz augenſcheinliíchvíelmehr an den fränkiſchenEinfluß
an, an cîne Art alſo,díe auch îm UebrígendíegermaniſcheBauweíſeîn Oſtpreußenſovielfach
entſcheidendbeeinflußthat. Wir ſehennämlichîn díeſerweiteren Entwicklungdes Grundriſſes
im Gegenſaßezur lítauíſchenAnlage,daß zunächſtkeîne ecîgentlichenBautheîlehinzugefügt
werden, ſonderndaß der Zweiraum nur weîſtergetheîltwird. In der hinterenE>e der Stube

entſtehtzuerſtcîn kleines Gelaß,das, durch Liíchtſchlißeoder Halbfenſternur ſpärlich
beleuchtet,als Dorrathsraumdíent(Abb.41,Fíg.2,3). €Eîneweitere Kammer trítthînzu,cin=

geſchobenzwiſchenDorrathsraum,Stubenwand und der în den Flur cinſpringendenMauerflucht
der polniſchenKüche(Abb.41, Fig.2). Je nach Beduürfníßerhältdann díeſerGrundrißweîtere
Einbauten und Theílungen,díeaber alle,míîtAusnahme oon ſpäterangebautenStällenund WDîrth=
ſchaftsräumen,dîíeorganiſchnichtmít ihm zuſammenhängen(Nbb.41,fig.1),ſichderZweîtheilung
cínfügen.Mit der AnfügungdieſerRäume íſtdann wîieder,wenn auchîn anderer Entwiklungs=
íníe wíe în ſítauen,der dreigetheiltefaupttypuserreicht.Es findenſihubrígensîm Vber=

lande ſogarauchnochvollkommen eiínráumígefjáuſer,von denen ſichfreilichníchtmehr nah=

weiſenläßt,ob ſiczu Wohnzweckenbenußtworden ſind.Díe allgemeînehofanlageſtimmtîn der
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Mäáhe des Ermlandes mít der dort beſchriebenenüberein; je —

weiter îns Oberland híneîn,jehäufigertrifftman ecs aber,daß
beigleîcherGeſamtdispoſitiondíe ecínzelnenGebäude nícht Stube

mchr feſtzuſammengebaut,ſondernunter Mahrung eînes kleî= y Flur

nen Nbſtandesfreineben cínandergeſtelltwerden. Dîe Iwiſchen= f=

ráume ſinddann durc 3áune oder níedrígeMauern ausge=

füllt,ſodaß auch ſodíe Geſchloſſenheitder hofanlageerhalten kammer

bleibt. Oft geht man aber noch eínen Schríttweiter. Das
küche

Wohnhauslíegtzwar auchdann nochſelbſtändígan der Straße,
vor íîhmder Hhausgartenund hinterihm der Wirthſchaftshof, Flur

aber díeſenHof läfitman nun díe ganze Grundſtücksbreîtecin=

nehmen und hínterihm erſtdíe TDirthſchaftsgebäudefolgen,
díe ſichîhrerſeîtsnun wieder an dreíSeiten um einen Innenhof

|

gruppîeren,deſſenoffeneScîtedem großenhofeund dem Wohn=
Kammer .

i

Ek =

hauſezugekehrtlîíegt.Im Kerne des Oberlandes findetſichdieſe
7

S kammer

Anlageaber ſchonnichtmehr,híerherrſchtwieder díelítauíſch=
preußiſchevor, bei der alle Gebäude als ſelbſtändîgeEinheiten Stube

behandeltwerden. Die dem DOberlandeecigenthümlîhenG6e=

ſichtspunkte:das Abrücken von der Straße,der Abſtanddes Z

TDohngebäudesvon den Wiírthſchaftsgebäudenund die recht= )
cckígehofformbleiben aber auchdann nochgewahrt(Tafel20,
Fig.13; Tafel21, Fíg.12). 5 ; o _

Bei den leßterwähntengroßen Wirthſchaften,wo das Maafſtab1:O
Wohnhaus alleinzum Wohnen díent und alſoden höchſtenGrad

Abb. 41

ſeinerEntwicklungerreîchthat,ſt díe allgemeineG6rundriß=rig.1. haus înMörken,Kreis dſterode.
eíntheilungdic folgende:Inder Mittedes hauſes,oder cîínwenig fig.2. hausín 6ríslienen,Kr.Allenſtein.

ſeitlichverſchoben,lícgtder Flur,nîchtbreîter,als es fürden Fig.3.fausínSzioreinen,KreisOſterode.

Derkechrnothwendigiſt.Urſprünglichgîng er durch die

ganze Gebäudetiefehindurh und hatteauch aufder Rückſeîtecinen Ausgangnach dem ßofe.
In dem Flure liegtwíec immer díe polníſcheKüche,und ihrweîtesFhinausgreifenîn den Raum

mag Zuerſtdazu geführthaben,den zuruü>liegendenTheildes Flures abzutrennen und für
andere 3we>e, als Vorräthsraum,oder gar als Tagesaufenthaltfür dîe fühner nußbar zu

machen. Der în der uüblíchenWeiſehergerichteteSugang zum Dachboden líegtebenfallsîm
Flure,welcherſcínſpärlîchesſíchtauchjehtnochhäufignur durchdíe obere,geöffneteThürhälfte
erhält.Tieben dem Flure und von íhm bis an den hausgiíebelreichend,líegtzunächſtdíe
geräumigeStube des Beſitzers.Ihre Fenſterſindîn beiídenAufßenwändenangebracht,ihre
MAusſtattungiſtdieſelbeund înderſelbenWeiſevertheilt,wíe es ſonſtîm Cande üblichiſt,auchder
ſeuchtkamínfindetſichhíernoch. Dîíe oftbeträchtlichenAbmeſſungendieſerbäuerlichen
Wohnſtubegehen cîn weníg mît aufdas BeſtrebengegenſeitigenSichüberbietensder reichen
Bauern hínausund auf den Wunſch,bei den vorkommenden Feſtlichkeîtencine möglichſtgroße
Zahl von 6äſtenbeî ſichbeherbergenzu können. Neben dieſemRaume, víel kürzer als er,

aber den Reſtder hausbreîtecîínnehmend,lícgtdie alte,chemals în díe großeciíngebaute
Eckſtube,díe ſelbſtjet noch,obwohl ſieneuerdîngsals Schlafraum,meiſtfürdîe älteſte
Tochterdes hauſes,dient,an ihrefrühereBeſtimmungals Dorrathsraumerinnert,denn ſie
erhältihrſichtnoh durchdas dürftigekleîne 6iebelfenſter,welches ſiebeî den älteren

Beiſpielenimmer nur beſit.Auch îhre Umwandlungîn cíînenAlkoven kommt vor; dann

nîmmt ſiedas große,ſonſtîn der üblichenForm als himmelbettîn der Wohnſtube des

BeſitzersſtehendeEhebettauf und îſtdurh eînen ſelbſtgewebtenVorhang gegen ſieab=

geſchloſſen.TMeben der E>kkammer,nach dem Flure zu, und în gleîcherTiefemit îhr
folgtcin bis zur Mauerfluchtder polníſchenKüche reichenderRaum, díe NAltſierſtube.Ihre

Einrichtungwiederholtîm Kleinen díe der großenStube,însbeſonderefindetſichîn fhrauch

kühe
|

Stal

Stube
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häufiger als feſtesEinríchtungsſtückdîe E>&bank mit dem Tíſchdavor. Das oder díe Fenſter
dieſesRaumes führenauf den hof und gebendíe der großenStube verſagteMöglichkeît,den

Wírthſchaftsbetriebvom hauſeaus zu überwachen. Díeſerkleíne Raum díent unter anderen

Derhältníſſenauch als Geſinde=oder Kochſtube.In dieſemFalle mündet der ferdraumîn ſíe
híneín,und der fürſíedadurchwachſendeRaumbedarfbringtgelegentlichreht nennenswerthe

Derſchiebungendes Grundriſſesin dem Sinne miîtſich,daß cînerſeîtsder Flur auf Koſtender
Ráume am andern hausgîíebelverſchoben,andererſcîtszwiſhen Ed>kammer und großeStube

noch ecínneuer Raum cingebautwird (Steegen).HAufder andern Seîte des Flures,der ecínen

großen Stube gegenüber,líegtzunächſtwíeder cîn großer Raum, der als Winterſtube
bezeichnetwírd, îm Gegenſaßezu der eben beſchriebenen,der Sommerſtube,und beide

dienen gelegentlichwirklich,dieſemTTlamen entſprechend,alsWohnraum jenach der Jahreszeît.
Díe Wínterſtubewird ſonſtauch E>= oder kleîne Stube genannt. In ihrſtehendîe Schränke
und Truhen mít den Feiertagskleidernund den werthovollerenBeſitiſtückender Famílie. Daneben

dient ſiemannigfachenZwecken,als Gaſtkammer,als Wöchnerinnenſtube,zum Aufbahrender
Todten oder auchalsAltſierwohnungdort,wo der dafürerſterwähnteRaum das Geſindeaufnîmmt.

Don den andern Räumen, díecmít dieſemgrößerendas zweitehausendeausfüllen,und
deren meiſtenszwei ſind,iſtder ecínecíînDorrathsraum,während der zweite,an der Ecke liegende,
aus deſſenFenſterebenfallscíne Kontrolledes hofesmöglichîſt,gewöhnlichden Söhnen des

JauſesalsSchlafraumdíent. Das Erdgeſchoßiſtauch îm Vberlande das alleîínigeWohngeſchoß,
das obere Stoiwerk isf immer nur Dorrathsraum.Die Stuben ſiîndníchthoch,eín erwachſener
Mann reíchtoftmít ſeínemKopfebís an dîieBalkenlage.Dîíeînnere Konſtruktiondes fauſes
iſtdíe gleiche,wíe în den andern Landſchaften.

Do der Hholzbauîm Oberlande herrſcht,zeigter hiercîne Eigenthuümlichkeîtin den

häufigauftretendenEckverkleîdungenaus theilseinfachen,theílszierlihausgeſchweiften
Brettern,welche den Zwe> haben, die an den hause>en offenlíegendenfirnendender
TWandbalken gegen die Unbilden der Witterungzu ſchuhen(Tafel20, Fig.14— 16; Tafel21,
Fig.2; Tafel22,Fíg,1,2,12,13,14;Tafel23,Fíg.41,45,47,63;Tafel24,Fig.1,2).Uebrigenstrítt

der reine folzbauhíeretwas mehr în den Hintergrund,und der Maſſivbauund das Fachwerk
treten în den Gebieten der ausgeſprochendeutſchenKoloniſationmehr an ſeîneStelle. In

den meiſtenFällen ganz, oder doch bís zur hälfteder Giebelhöhenichtaus Holzſinddíe das

ErdgeſchoßüberragendenTheileder Außenwände, die ſelbſtauf hölzernem Untergeſchoßin

Fachwerk aufſechen.feutevermiſchenſichnaturlíchbeîde Bauweiſenhäufigmît einander und

kommen völliggleichzeitigneben cinander vor. Wir findenScheunen und auch Ställe aus

folz,wo das Wohnhaus ganz oder zum Theílîn Fachwerk oder Maſſivbauerrichtetiſt,und

umgekehrt.
Große,cinfacheFeldertheílungſt bei dem oberländíſchenFachwerke díe Regel,und das

Rechte überwiegt.Daneben kommen aber auch reîïcheKonſtruktionenmit ovíeclfachyab=

ändernder Ausfüllungder Gefacheîn reizoollenZíerverbänden vor, und beî den Porlauben,

dieſem kKarakteriſtiſcheſtenTheîledes oberländiſchenhauſes,erreichtdas Fachwerk ſeîne
ſchönſteBlüthe(Tafel22, Fíg.4, 5, 12,13).

Eckverſtrebungenfehlenníe. Eîne cigenthumlícheArt der Strebenkonſtruktíon,bei der

cine Strebeaufder Mítte der andern aufſetzt,íſtvereiínzeltzu beobachten(Tafel22,Fig.12— 14).
Der Grund fürhre Anwendung líegtîn der Holzerſparníſi.Man kommt în díeſerWeiſemît

hölzerngeringererſängeaus. Der gleicheKonſtruktionsgedankefindet ſichbeî den holzkirchen
auch îm freíenZimmerwerke wieder.

Díe Dächer,auch hierdurchwegmít Strohgede>t,ſindbei den Ställen häufigauch an

den Giebeln abgewalmt.Bei den Wohnhäuſerniſtder ſenkrechteund oerbretterteGiebel díe

Regel.DieſeDerbretterunggeht ſeltenüber díe allereinfachſteForm híînaus.Gelegentlich
findetſichcine míîtFúlfevon DeckleiſtenausgeführteeinfacheVerzierung(6r.Altenhagen,
Szioreînen;Tafel20, Fíg.8). Meiſtensbeſchränktſichder Schmuck,wo er überhauptvor=

handen îſt,auf díe obere Spîtzedes Giebeldreíe>s. Als Betonungder G6iebelſpitedient díe
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Abb. 42. Dorlaubenhaus míît hölzernem Obergeſchoßîn Sonnenborn,KreisMohrungen.

ſogenannteG6íebelpuppe,cin ausgeſchníttenes,ſenkrechtgeſtelltesBrett,welchesvor díe ſtumpf
zuſammen geſchnittenenWindbrettendigungenvorgenageltwird. Der Oberländer legtWerth
darauf,ímmer ſelbſtändigeund îmmer neue Formen fürdieſeGiebelpuppenzu finden.„Ein
jedeshaus muß ſeínecígeneKrone haben.“ So findetſichecînganzer Reíchthumoon mehr
oder minder glücklichenGiebelpuppenoor, ja,ecs gehtſoweît,daß kaum die beiden Spitzen
cines und deſſelbenGebäudes nach dem gleichenMuſtergebildetſind.Schnippelhat aufſeînen
TDManderungenalleinüber 300 verſchiedeneFormen geſammelt.Díe mitgetheiltenBeiſpieledürften
troldemgenugen,handeltes ſichdochnur um díe Erläuterungdes cinheftlihenGrundgedankens,
während díe EinzelformennichtfeſteErgebniſſeeinerEntwicklungsreihe,ſondernewigemWechſel
unterworfene,freieErfindungendes cínzelnenBauherrnoderSímmermannes ſind(Taf.23,Fîg.1—31).

Díe Firſteindeœungerfolgtheute auch híermeiſtensmít ülfe von Strohpuppen.Der
Tiefſtanddes Dachdemerhandwerks,das nur noch ganz wenigein der ganzen Provinz arbeî=

tende Meíſterzählt,mag dîe Schulddaran tragen,daß dieſecinfacheForm heute überall

ím LCande díe herrſchendewird. Aber hín und wieder,und îm maſuriſchenGrenzgebîíetevor

allem,hat ſichnoch ecîneandere,ſicherbodenſtändigeArt erhalten,die Erwähnung verdient.

Bei ihrwerden die Reithôölzernîchtaus rohen Knüppeln,ſondernaus Bretternvon ziemlicher
Breitehergeſtellt,bîs auf dîe hälftecíngeſchníttenund einfachîn cinander gehakt.Síe werden
díchtneben cinanderverlegt,bisweîilenſogarſodicht,daß ken freíesStrohmehr zwiſchenihnen
ſichtbarbleibt.Die zierlíhausgeſchníttenen,freien,oberen Brettenden geben einen beſonders
karakteriſtiſchenund ſchranſprechendenFirſtſcgmukab. Die beiden verſchiedenenArten der

Giebelverzierungund der Firſtſcgmuckkommen gelegentlichneben ciînanderan demſelbenGebäude
vor (Gr.Dankheim,Tafel23,Fig.30—31). Endlichſcinoch eîne rechtreizvolleArt erwähnt,die

Firſtzu befeſtigen,und zwar míîtden cinfachenStrohpuppen,indem man ſieníchtîn graderſLinîe
neben eínander befeſtigt,ſondernhín und her în zierlichemZîí>za> oerlegt(Tafel23,Fig.39).
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Abb. 453. Dorlaubenhaus mít Fachhwerksobergeſchofiîn Bordehnen,KreisPr. folland.

Eine beſondereEigenartder oberländiſchenBauten iſt,wie ſchon erwähnt, die Be=

tonung des fauseingangs.SelbſtdiecínfachſtenGebäude habenirgendctwas,cíînpaar Stufen,
cin breítesPodeſt,cinen großenTríttſteínoder dergl.vor dieſerThur;dann kommt nach Art

der Beíſchlägeîn den oſt=und weſtpreußiſchenStädten jederſeitsder Thür cine Bank hínzu
und ſchließlichwird dieſerVorplaß,zu einer geräumigenUnterfahrterweitert,mît cinem

Dach verſehen,und díe ciínfachſteForm der Vorlaube îſterreicht.Dieſeverbreîtertſichnîcht
ſeltenſo,daß ſieüber die Flurbreîte noh hînausgreíft(Tafel22, Fig.7,9—11). Noch
einen Schrittweiter,und uber dieſerſaube trittmît vollerGeſchoßhöhecîn ganzer Raum hínzu,
der ſeînenZugang vom hausbodenhat. Eíîn ſchönerGiebel ſchließthn nach oben ab und

bildetmíîtihm den vornehmſtenSchmuck des hauſes. Díe G6iebelfirſtliegtgewöhnlichîn
der gleichenhöhe,wie díe des faupthauſesund trifftimmer rechtwinkligaufdieſelbe.Dieſes
iſtdíe allgemeinverbreiteteForm des Dorlaubenbaues (Abb.42,43;Tafel20,Fíg.12,14— 16;
Tafel21, Fig.2,3,7; Tafel22, Fig.1,2,4,5,7,9—14; Tafel23, Fig.63).

Die kräftigenStuten dieſerDorlauben haben în der MühlhauſenerGegenddíe cinfache
Form der runden Hßolzſáuleoon gleicherAusbildung,wic díe auf Tafel24, Fig.21 —25 mit=

getheiltenſoggienſtüßen.Im übrigenGebiete findenſieſichîn mannigfachſterArt ſchön
profiliertund zur beſſerenUeberleîtungauf das Obergeſchoßmîit kräftigenKnaggen oder

Kopfbändernausgeſtattet,welchegern ſo hergerichtetwerden,daß díe PfeilerdurchBögen
verbunden erſcheínen(Tafel23,Fig.40,42—44,46,48—51).SicpflegenaufgroßenGranîtfindlingen
aufzuſetzen.lhreZahlſollnah dem Dolksmunde díecAnzahlder ßufenbezeichnen,welchezu dem

hofegehörenoder în der Zeîtdes fausbausgehörthaben.Sîecfindenſichjedenfallsîn wechſeln=
der Zahlvon 2 bîs zu 9. Díe ſchrhohenZahlenkommen jedochníchtîn Oſtpreußen,ſondernnur
im weſtpreußiſchenDerbreitungsgebîíctederMicderungvor, und demnachhättees nichtsUnwahr=
ſcheinliíches,den reichenNiederungsbauernmit der größtenFufenzahlauchden aufwendigſten
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fausbau zuzuſchreiben.Díe gewöhnlichenZahlenſind3—5. Urſprünglichwar die Dorlaube
nach allen Seîten offen,díente als Dorfahrtund bot bei entſprehenderGröße auch fürcínen
Wagen oder zwei,ſowíefürkleînereshausgeräthecînengeſchütztenStandort. In îhr wurden
auch míîtDorlíebeſolchefiausarbeîtenvorgenommen, für welche îm eigentlichenWohnhauſe
níchtder rechtePlat war, fürdíe man aber doch gerne cinen geſchüßtenOrt wählte,wie
Wäſche,Schlachten,Schafſchur,fiolzhauenu. dergl.Leîder hat wachſenderRaumbedarfvielfach
dazu geführt,díe Dorlauben ſpäterihrem eigentlichen3we> zu entfremdenund în ihnen
geſchloſſeneRäume fürdíe verſchiedenſten5we>e eiínzurihten.Furchtvor Beſteuerungund
vor dem Dormurf,nichtmít der Tſeuzeîtmîtzugehen,ſindauch nur zu häufigdie Beweggründe
dazu geweſen,díe Dorlaube ganz aufzugeben;aber díe erheblichenDorzuge,welche dieſer
Raum doch în der Thatbeſitzt,ſindbeî ſeínemFehlenwiederverſtärktîns Bewußtſeingetreten,
und es iſtdeshalbkeineswegsausſichtslos,daß er ſichbeî eínigerrichtiggegebenerAnregung
dennoch wíeder einbürgert.

Der Raum über der Dorlaube íſtdas cinzígeBeiſpielcínes vollen oberen Geſchoſſesîn
der geſamtenoſtpreußíſhenBauernhausbaukunſt.Nirgendsiſteîn ſolchesſonſtbeobachtet.
Die BezeichnungdíeſesRaumes als „Sommerſtube“hatmít ſeinerDerwendungnichtszu thun.
Eíne Stube,alſocín MDohnraum, íſthíerníemals cfngeríchtet,der Raum díent vielmehrſtets
wirthſchaftlihhenZwecken, meiſtensals Schuüttbodenfürdas Korn, cin Zwe, fürden er

infolgeſcinerluftigenſage auch beſondersgeeigneterſcheint.Bei den reícherenHäuſern
pflegtdas Fachwerk der Dorlaube noch durch Profilleíſtenbeſondersverziertzu ſcin,welche
an den ín den Geſchoßhöhenherum gehendenBalken angebrachtſind(Liecbwalde;Tafel22,
Fig.4 u. 5). Derkröpfungenan der G6iíebelmittegaben dabei zum Anbringenciner faus=
inſchrift,von Sprüchen,des Namens des Beſitzersoder der Jahreszahldes fausbaueswill=
kommene Gelegenheît(Gr.Blumenau,Bordehnen;Tafel22, Fig.12).

Noch ecíînebeſondere,vielleichtdie intereſſanteſteForm der Dorhallezeîgtdas Loggien=
haus. Díe vordere Wand des în der Ntte des fauſeslíegendenFlures ſpringtſtarkzuruüd,
zwei Eckpflaſterund zwei freîïeSäulen tragendas über der äußernMauerfluchhtdurchgehende
Dach. Díe ſoentſtehendeNíſcheíſtflach,geradetiefgenug, cîne kurze Bank aufzunehmen.
In fhrerRückwand líegtdie hausthürmít Oberlichtund zuweilen rechtsund lînks von ihrje
cín kleînes Flurfenſter.häufigſinddieſehäuſernicht;ſiefindenſi<hnur auf der ſíníe

Míswalde,Saalfeld,ſiebemühl,Oſterode.
Ganz vereinzelttrifftman îm Oberlande cíînehübſcheAnlage,bei der cîn ſaubengang

ín der Art der einfachenVorlauben ohne Obergeſchoßſih um den ganzen hof hînzicht
(Níckelshagen,Sonnenborn,Tafel21, Fíg.4—6, 9— 18).

Don den hîíermiîtgetheiltenBeiſpielenbetrifftdas erſtecíne foflage,bei der vor jedem
TMírthſchaftsgebäudeurſpünglichcine ſolcheſaube geweſenſeinſoll,ſodaßdieAnlageals ſchöner
Schmuck díe drei bebauten hofſcîtenringsumzog, zugleîchecînUnterſtandfürdîíeArbeiten
bei ſchlechtemWetter. Bei ſpäterenUm= und Neubauten ſindaber díe ſauben niht mehr
beibehalten,und ſohaben wîr în der cinen Scheune den letztennoch erhaltenenReſtder alten

Schönheitoor uns. Das zweîte Beiſpielzeïgtden Schafſtalldes Gutes Sonnenborn. Hierîſt
nicht,wíe beîm erſten,cín Raum zwiſchenGebäuden,ſonderneín Gebäude ſelbſtringsvon
cínem ſolchenſaubengangeumgeben. Das Dach íîſtim Jahre1909 neu hergeſtellt,aber díe

ſaube erfreulícherweiſenîchtzerſtörtworden.
Díe Ausbíldungder Thürenund Fenſterweichtebenſowie díe des Geräthesvon dem ſchon

Behandeltenniht nennenswerthab. Die getheiltekleîneThür bildetauch híerdíe Regelund
nur der Wechſelîm Materíal der Wände führtbei den Thürenzu ciner anderen MAusbildungder

Zarge,beí den Fenſternzum Fortfallder ſchmückendenßolzumrahmung.Doch hat ſichdíe
neue Form des Maſſiobaueshíerniíchtzu beſonderen,der ſandſchaftalleîngehörîgenEíîgen=
thümlichkeîtenentwidzelt,und darum ſind die míîtgetheiltenBeiſpielealleindem Holz=und
Fachwerksbauentnommen. Dahíngegenhatder Wechſelîn der Konſtruktionund oor allem das

Nebeneinander von Holz und Steîínzur Pflegeanderer Síerweiſengeführt.Díe reinem

59



Schmuckbedürfnifj entſpringende,vor allem an den betontenDorlauben zu beobachtendecígen=
artígeFührung der Fachwerkshölzerwurde ſchon erwähnt. Die infolgedeſſenebenfalls
cígenartígeForm der verbleibenden Gefacheführteauch híer,wîe ſtets,zur Derwendung
von oerſchiedenartígenZierverbänden aus geraden und auh aus krummen hölzern.
TDeîthäufigerjedochwählt man den einfacheren,leichterherzuſtellenden,leichterzu unter=

haltendenund doch ſowirkſamenSchmuck der Farbe. Díe Mauerflächhenſîndgeputt und

geweißt,oder auch gelb,und das Holzwerkzur Betonungwíîe zum Schußegegen das Wetter

mít cinem Teerpräparatſchwarzoder mît ſchwediſcherFarbe braun geſtrichen.Auch an Thüren,

Fenſternund ſäden beweiſtder Oberländer ſecîneFreude an der Farbe. In kräftigen,reinen
Tönen geſtrichen,leuchtenſíedurchdas Grün der Dorgärtenund umſäumen îm bunten Wechſel
díe dörflichenStrafienzüge.

Pon Einzelheitenîſtnoch das häufigeVorkommen von ſog.Taſchenanbautenzu erwähnen.
Es ſínddas den WirthſchaftgebäudennachBedarfangefügtekleinereRäume, uber welchedas

Dach des faupthauſesîn faſtgleicherNeigungherabgezogenwird,ſodaßſieals urſprungliche
Theíledeſſelbenerſcheinen.

Eíne beſonderserwähnenswertheEigenthümlichkeîthat das Oberland,und mît fhm ſelbſt=
verſtändlichauch das ganze uübrígeGebíet des Dorlaubenhauſesîm Ermlande und în der

weſtpreußiſchenWeichſelniederung,vor den andern LCandſchaftenvoraus: ſciínehausmarken,
„das hausmark“. Alles,was zum hofegehört,wîrd mít cíner ſolchen,jedem hauſe cîgen=
thumlíchenMarke, cíînfachen,geometriſchenFigurennah Art der Steînmethzeſchen,verſchen.
Jedeszum hofegehörígeGebäude,jedesThor,jedesGeräth bís zum Pferdegeſchirrund dem

„Paarchentopf“hinab,werden ſogezeichnet,jaſelbſtan den

Feldeingängenund wo immer das Anbringeneînes Eigen=
thumzeichensvon Werth erſcheint,treffenwir dîe Marke, das

Tappen des hjofes.Denn díeſeſicherauf ganz alteUeber=

lieferungzurückgehendenZeichenwerden nichtvon dem je=
weiligenBeſitzererſonnen,cs ſindauchkeîne Familienzeichen,
ſiebleiben vielmehrunabhängigvon dem Eeigenthumeram

hofehaftenund gehen mít dieſemauch auf den neuen Be=

ſizeruber. Der VDerkäuferkann ſíeniht mítnehmen,der

Käuferſieníchtverändern (Tafel25, Fig.5—7).
Endlichíſtîm Oberlande wieder eíne eîgeneſelb=

ſtändígeGrabmalkunſtzu beobachten.ZunächſtſinddîíeGrab=

hügelſelbſtmít cinem Kranze von Bohlencíngefaßt,aufdem
auchwohl díe Grabínſchriftſteht.Aber díeſeForm findetſich
auch anderswoín der Prooínz (Juwendt,Pr.Eylau;Abb. 23),
wogegen dieGrabzeichenſelbſtaufdas cígentlichheOberland be=

ſchränktbleiben und durch îhre außergewöhnlicheEigenart
unſerIntereſſeín hohem Grade verdienen. Díe nocherhaltenen
Beiſpielegehennichtüber das erſteVierteldes 19.Jahrhunderts
zurück. Bei allem Wechſelîn der Eínzelausführunghaben ſíe
aber doch eînen ausgeſprochenen,cinheítlihenKarakter. Es

ſindkeíne Kreuze,ſondernPfoſtenaus ſtarkenEichenbohlen,
und „Poſte“nennt ſíeauchder Oberländer. In ihreneinfachſten
Beiſpielen(Tafel25,Fig.9— 12)gehenſícaufganz alteFormen

zurüdk,jaerínnern dírekt an gothiſcheMotíoc,und în hren

reíchſtenMuſtern(Abb.44,45; Tafel25,Fíg.15—21) errefchen
ſieîn der Kompoſitionſowohl,wíec în der Ausführungdes M

Doſendrabeals FlachornamentgeſchnittenSchmuckescine künſtleriſhezv. 44. 6rabpfoſten

Kahlau, Kreis Höhe,wíe ſiecine Bauernkunſt,díe wir híerdochausſhlieſ=aus Hagenau, Kreis

Mohrungen. lichvor uns haben,níchtoftaufzuweiſenhat. Mohrungen.
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Abb. 46. Pfarrkirche und Kirhhof în Wielitiken, Kreis Oletzko.

VIII.

Díe Folzkirchen.
Wenn díe bäuerliche Baukunſtin Oſtpreufienoollſtändigbehandeltwerden ſoll,dürfen

díe holzkirchenund hölzernenGlockenthürmenichtunerwähnt bleiben.

In der gleichenBauweiſeaufgeführt,aus den gleïchenMaterialien und mît Schmuckformen
ausgeſtattet,díedem gleîchenIdeenkreiſeangehören,bîlden ſíeſogarcinen wíchtigenTheildes
zu behandelndenThemas, denn ſicſinddíe älteſtenvorhandenenBeiſpieleder folzbaukunſt
im Lande,enthaltendíe größtenîn dieſerKonſtruktionausgeführtenBauwerke und verdienen

nach Z3we> und Form gleichſehrbeſondereBeachtung.
Freilich,fiolzbautender älteſtenZeit,über die wir Nachrichtenbeſitzen,ſindauch unter

ihnen nichtmehr vorhanden. Mít dieſenhaben,ſoweîtſieniht ſchonvorherîm natürlichen
ſaufeder Dingeabgäángíggewordenoder ſonſtdurchSteînbauten erſchtwaren, dîe mannig=
fachenKriegsläufte,vor allem der Tartarenecinfallvon 1656,gründlichgenug aufgeräumt.
lleberdieſenZeitpunktzuruck,und auch nur um wenigeJahrzehnte,gehen nur díe von 1590

datierte,1894 aber leider abgebrochenekîrhe von Groß=Roſinskound vielleichtdie oon

Scharnau. Im Uebrigenlíegtdíe Entſtehungszeîtder meiſtenunſererholzkirhenunmittelbar
nach dem genanntenUnglücksjahre,und wiederum ſt keîne der noh vorhandenennach 1752

vollendet*,während díîecThürme în ihreneinfacherenFormen dieſeZeitſpannenach beiden

Seíten híînum ecînGeríngesüberſchreiten.Um auf díe cinzelnen nähercínzugehen,ſo ſind
|

* Für die Kircheîn Rauſhken hat man allerdingseín Alter oon 600 Jahrenîn Anſpru<hgenommen. Urkundliche
Anhaltefehlenhierüberaber ovollkommen,und ihrerganzen Erſheinungnah gehörtſiezum gleichenKreiſe,wie alle

übrigen.
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Abb. 47. Tnnenanſihtder Pfarrkirchezu Oſtrokollen,Kreis [cyd>k.

díe níchtnäher datiertenKirchenîn Leip,Rauſchkenund Scharnau ſicheralte Formen. Don

den vier großen,am nächſtenmît cínander verwandten maſuríſhenKiírchenwurde Groß=
Roſinskoſchongenannt.Wrelitkeniſtbald nach 1660 gebaut,der Thurm 1694;Kallinowen

1666,der Thurm 1725;Oſtrokollen1667.
'

Es fälltauf,daß die în der Formengebungſonahe verwandten Thürme dîíeſeroîer
Gotteshäuſerzeitlichſo weit aus cinander líegenſollen.Beî nähererPrüfungzeigtaber
der Zimmeroverband dochgroßeDerſchíedenheîten,und es liegtnahe,daß díe oerſchiedenen
Jahremit íhreroerſchiedenenTechnikſichnur fürdíe äußereGeſtaltan cîn gemeinſames
Dorbildgehaltenhaben.

Díe nächſte,kleineGruppebilden die vom Ende des 17. JahrhundertsſtammendeKirche
în Groß=Lensk,die vom Anfangdes 18.JahrhundertsdatierteKircheîn Reichenauund die în

díe gleicheZeît zu ſchendeKirchevon Peterswalde.

Don den Holzthürmenſtammt Schalmeyvon 1622. Díe urſprunglichewelſchehaube ſt
1690 durch das e>íîgeZeltdacherſetzt.Lichtenhagenîſtaus der gleichenZeît;Manchenguth
von 1685;Blumenau von 1707; Freudenburg,Lockern,MNosbergund Schulenaus derſelben
Zeît;Deutſchendorfund Rohgehnenvon 1752;Groß=Koſchlauvon 1774;feinrihsdorfendlich
aus derſelbenZeît. Auch ſieſindalſoîm weſentlichender Ausdru> ener beſtimmteneng
umríſſenenZeît,und das prägtſichauch deutlichaus în der nahen Derwandtſchaft,în der

díeſeholzkirchenund =thürmeallezu cinander ſtehen.
Die Konſtruktíonzunächſtîſtdíe gleiche.Bei allen ſinddîe Schiffeîm Gehrſaßder ge=

wöhnlichenArt und díe Thurme aus overbrettertemFachwerkîn gutem Kiefernholzausgeführt.
Der urſprunglicheKarakter der äußerenErſcheinungder Schiffeiſtdann freilichſpäterdadurch
verändert,daß ſiezum Wetterſchutzaußenſenkrechtoerbrettertwurden. Nur Reîchenauhatſich
bíîísheuteden Gehrſaßunoerkleideterhalten.In Rauſhken ſt der alteBau vollkommen miît

Fachwerkswändenummauert, und dort,wíe auch în Groß=ſLenskund Scharnau,ſindaußerdem
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noch beſondere,dîe Mäánde verſteifendeund 4

zuſammenhaltende Konſtruktioneneiînge= è
baut (Tafel51, Fig.1—3, 7, 11; Tafel32).

|

Der Dachoerbandiſtüberall kräftígund aus

reichlichſtarkenhölzernhergeſtellt,wie es

jenean holzſoreícheZeît líebte. Alle Ge=

binde ſindvoll ausgebildetund reichlicher
Wíndoerbvand ſt überall vorhanden.Das
Materíal zur Dekung ſîndheuteSchíndeln
oder Pfannen; daß urſprünglichStroh ver=

wandt wurde,ſtehtfürMieliken und Groß=
Roſinskofeſtund îſtfürallewahrſcheinlich.
Doſich Fenſterund Thürenîm urſprunglichen
Zuſtandenoch erhaltenhaben,ſindſienîcht

großund flachbogiggeſchloſſen(Kallínowen,
Oſtrokollen).Das Rundfenſterim Chorevon

G6rofi=Roſinskoiſt,wenn es urſprünglichwar,

cíne MAusnahme.
In der Grundriífßßausbíldungweſchendíe

fjolzkirchenoon den ſteinernenGottes=

häuſernOſtpreußensweſentli ab. Täh=
rend bei den Letzterenmît verſhwindenden
Ausnahmen nur der geradeChorabſchluß
porkommt, ſinddic Chöre der holzkirchen
alle vielſeîtig,meiſtnachdem Achteckge=
ſchloſſen.Díe eînzigeNAusnahme bíldet

Abb. 48. Kiírhthurmzu Schulen,Kreſs Feilsberg.

Scharnau mít ecíînemgeraden Chorab=
ſchluſſe,über dem nach Art der Bauern=

häuſercín Fachwerksgîíebelaufſeht.To
bei den großen Kirchen (Kallinowen,
Oſtrokollen,Roſinsko,Miclitken)der Chor
beſondersbehandeltíſt,fällt,weil ſa díe
Bauten alle nach der Reformatíonlíegen,
ſeineverhältniífßmäßigeWeiträumigkeit
auf.Für díe kleinere,ebenſokonſtruíerte
Kircheîn Gr.=Lensk war, da ſie dem

katholiſchenBekenntniſſeangehört,díeſe
ſóöſungdíe naturliche.Das Schiffſpringt
dann rechtwinklignachbeiden Seîtenüber

díeChormauerhínaus,ſodaßzwei Seîten=

ſchiffevon mäßigerTiefeentſtehen.Die

Pfeilerſtellungen,welchedieînden Seîten=

ſchiffenregelmäßigangebrachtenEmporen
und auch die Decke mít zu tragenhaben,
ſindîn der Fluchtder Chorwände durch
das Schiffhindurchweitergeführt(Tafel26,
Fíg.7, 11, 13, 15; Tafel27, Fig.3, 7,
20). Diíehíeroonum díe Balkenſtärke

Abb. 49. Pfarrkircheîn Shalmey, KreîsBraunsberg.
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abweichende Darſtellungîn dem über=

liefertenGrundríſſevon Groß=Roſinsko
dúrfteauf eíîner zeîchneríſhenUnge=
nauéígkeítberuhen(Tafel27,Fig.15,16).
Der Raum zwiſchenden Außenwänden
des Chores und denen der Seîtenſchiffe
wird în glücklicherWeiſezum Anlegen
ciner Sakriſteibenutzt.Eîne ſöſungvon
beſonderemReíze hathíerdîíeüberhaupt
größteund den ganzen Baugedankender
Folzkirchenam geſchi>teſtendurchfüh=
rende kirchezu ODſtrokollen.hierſinddíeſe
kleînen Anbauten, fluchtrehtmît den

Seitenſchiffenausgeführt,auf beiden

Secîtender Kircheîn gleicherGrößeDor=

handen.Sie haben eín logenartígesOber=

geſchoß,das ſichmît einerſchönenBogen=
öffnungdem Chore anſchließt(Abb.47;
Tafel27,Fig.3, 7).

Am Weſtendeſinddíe Schiffswände
der großenKirchengeradeabgeſchloſſen,
nur Oroß=Roſínskobeſafiauchîm Weſten
cinen mehrſeîtigenAbſchluß.Beiîdíeſer
Gruppeíſtimmer der WeſtfrontcîínThurm
vorgelagert,der mít cinem în zwei Nb=

ſätzenausgeführtenZeltdachebekrönt îſt.
Abb. 50. Pfarrkirheîn Lichtenhagen,Kreis Königsberg=Land. Díe Konſtruktionder Umfaſſungs=

wände ſt den oſtpreußiſchenholzkirchen
durchweggemeinſam; wo ſieaufcín unteres maſſivesGeſchoßaufſeßen,gehörtdieſesſtetscinem
früheren,älteren Bau an.

Bei der zweiten Gruppe der kleineren Kirchen,wenn man überhauptſo theîlen
wíll,ſindbeide Enden víelſcîtiggeſchloſſen(Peterswalde,Reichenau).Ein Bindegliedzwiſchen
beíden GruppenbíldetGr.=Lensk,welchesdîe Chorlöſungder cînen mít der Weſtfrontlöſung
der andern overeínígt.Beî díeſenFormen ſtehtder Glomenthurm,entweder als reiínerTNüh=
lichkeîtsbau,wíe în Peterswalde,oder ctwas reicherausgeſtattet,wíe în Reichenau,freineben
der kirche.Immerhîn Erwähnungverdient an dieſerStelle,daß an zwei Orten în der Proovîínz,
in Gr.=Peiſtenund în Tannenberg,kleîneSteinkirchenvorhandenſind,welche,an beiden Enden

mehrſeitig,aus dem Achte> geſchloſſenund nur mít cînem Dachreîterauf dem eínen Ende

verſehen,lebhaftan díe Form unſererkleinen fjolzkîrcheneriínnern.Síe entſtammenauch beide
der gleichen5eît wie dieſe,dem Ende des 17.Jahrhunderts.

Auch cîn paar Hholzthürmenan Steinkirchenîſtnoch Beachtungzu ſchenkenwegen der

beſondersgutenFormen ihrerhauben.Blumenau, ſo>en und Manchenguthſinddíe ſchönſten
BeiſpieledieſerArt im Cande (Taf.29),aber auch einfachereFormen, wie díe Thurme von

Deutſchendorf,Freudenberg,Rogehnenund Schulen(Abb.48),haben bei allerSchlichtheitſchöne,
kräftígeund durchauskarakteríſtíſcheſinienund gebencîn wirkungsvollesBild. In Fällen,wie

ſCíchtenhagen(Abb.50) und Schalmey(Abb.49) tragendíe alten folzthurmezur anmuthigen
und maleríſchenWirkungder ſchöngelegenenKirchenweſentlichbei.

DerThurm undQuerſchnîttvon Grabnik (Tafel28,Fig.18,19)ſindalsBeiſpielbeigefügt,um zu

zeigen,wíe díejüngereDergangenheîteínerſoldzenBauaufgabegerechtzu werden verſuchte.Der
Bau ſtammtvon 1865. In dem einfachen,kräftigenThurme mît Kreuzdachund Dachreîterîſtcîne

ſCôſunggefunden,der man eíne ſtarkeund erfreulîcheWirkungnîchtwird abſprechenkönnen.
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Fig. 51. Bemaltes Chorgeſtühlaus der Pfarrkircheîn Neuendorf,KreisKönigsberg=Land.

Fachwerkkommt, wenn man oon den Tſothkirhenabſicht,an den Gotteshäuſernîn der
Provínz nur ganz ſeltenoor. Dic Wiedergabedes Thurmes oon G6roß=Koſchlaudürftedeshalb
als eínes der beſtenBeíſpíelefürdîeſeArt der Ausführunggenugen (Tafel31,Fig.4, 19— 24).

Im Innern ſindbei unſernfjolzkírhendie Wände în der în der Eínleîtungbeſchriebenen
Weiſeaufgerauhtund overputt(Peterswalde),oder nachAusfüllungder engen Fugenunmittelbar
auf dem folzebemalt (Kallinowen),oder, und zwar în der überwiegendenMehrzahl,nur
leíchtüberſchlemmt.Die flachoder korbbogighergeſtelltenDecken ſindîn der lehterenWeiſe
behandelt.Díe Bínderbalken,von denen cinígeaus konſtruktivenGründen freidur den Raum

gehen,ſindöftersauchals Ziermotiogeſchi>ktoerwerthet(Reichenau,Oſtrokollen).Wenigſtens
cinígevon fhnenhaben noch ctwas von ihrem urſprunglichenSchmuckebewahrt.Die Wände, díec
Decken und díe feſtenEinrihtungsſtükewaren mehr oder wenîgerreh îm Stileder Zeit

farbigbehandelt.Große,geſchi>tvertheilteFelder mit allegoriſchenFigurenoder Darſtellungen
aus der biblíſchenGeſchichte,anſprehendumrahmt und durch reíchesRankenwerk mît eín=

ander verbunden,bildetenden Schmuck der Wände und Decken. Der Einbau ſchloßſichdement=
ſprechendan. Reſtehíeroonſinderhaltenîn Leîpund Reichenau,von der ganzen oollſtändigen
Kompoſitionbeſitenwir dagegennur eîn cínzígesBeiſpielîn der auch ſonſtſehrbeachtens=
werthenKirchezu Kallinowen. Und auch dieſeshat durcheíne verfehlte„Wicderherſtellung“
ím Jahre1910 leiderſchran Werth oerloren.

Die Ausſtattungbewegtſich,ſoweitſieîn der bäuerlichenKunſtübungwurzelt,îm gleichen
Kreíſe,wíe bei den fäuſernauch. Eínen beſondernReichthumvon díeſerhandwerklichen
Kunſthat die Georgenkircheîn Pr.Hollandbewahrt. Sîíeſelbſtîſtcîn cinfacher,rechte>îger,
ſpäterganz überpußterFachhwerksbau,der als ſolchernichtvîelBemerkenswerthesbietet.Aber

reíchund ſchönîſtdíe Innenausſtattung,die zum Theilvon den Sunftenſelberan ihren
Ständen angebrachtíſt(Tafel28, Fig.17,20—24). Wenn ſieauch,ſtrenggenommen, einer
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Stadtkirche angehört, ſogehörtſiedoch hierherals eîn beſtesBeiſpielreiner,bodenſtändiger
handwerkskunſt.

ſCeíderîſtdie Wirkungder Farbe în den farbloſenWiedergabenſchwerdeutlihzu machen.
Die höchſtehöhe,zu der ſichdíe oſtpreußiſcheBauernkunſtîn dieſerBezichungerhobenhat,
iſtîn einigen,an oerſchíedenenStellen îm Lande verſtreutenChorgeſtühlenerhaltengeblieben
(Abb.51). Don den Eïînlegearbeîtenam fausrathausgehend,bîldeteſichcíînereízvolle,díe
IntarſíanachahmendeMalweiſeaus, die în oíelen wechſelndenNlotiven die Flächender îm

übrígenſchlichtgetöntenGeſtühleſchmückte.In der ProfankunſttrittdieſeArt und Weiſe,und
zwar bewußt als Nachahmungvon folzeinlegearbeit,wenn auch niht immer geſchi>itaus=

geführt,gegen das Ende des 18. Jahrhundertsaufund wird mît den Freiheîtskriegenallgemein,
während die weſentlihhöher ſtehenden,uns überkommenen Beiſpieleder verwandten Technik
an den Kirchenſtühlenälterſindund weîter în das 18.Jahrhundertzurückgehen.

Berlſner Buch= und Kunſtdru>kereci,6.m.b.ß.,Berlîn— Zoſſen.
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